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auseinanderbrachen und innerlich uns empörten gegen das Ge- 
ſchehen rings um uns umher? Noch im November hatten wir doch 
an der Front geftanden, hatten wir gekämpft als geſchloſſene 
Front und jeder einzelne unter vollem Einſatz ſeines Denkens und 
Lebens. Noch im November waren wir dann, ein geordnetes Heer 
in Ruhe und Diſziplin, über die deutſchen Grenzen heimgekehrt 
und manch Auge hatte an der Stelle, als einzelne Abordnungen 


Täglicher Einfatz für die 
Anderen ſei dir ein 
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uns beim Vetreten des deutſchen Bodens empfingen, eine Träne 
fallen laſſen. Noch im November waren doch Abordnungen der 
Truppen, zu denen ich gehörte, zu mir gekommen und hatten ge— 
beten, in jeder deutſchen Stadt, in jedem deutſchen Ort, durch den 
wir marſchierten, die Empörer abzuſetzen und geordnete Zuſtände 
einzurichten. Aber dann waren wir alle auseinandergelaufen. Die 
Regimenter, ruhmbedeckt in viereinhalbjährigem Kriege an allen 
Fronten in Oſt, Nord und Weſt, gerade die Treueſten der Treuen, 
ſie waren nach Hauſe geſchickt, ſie waren aus den Verbänden gelöſt, 
ſie waren vereinzelt. Nur die Kanaille hatte ſich zuſammengerottet, 
hatte ſich zuſammengeſchloſſen, hatte ſich gewehrt und Munition 
geſtohlen. Volksverräter, die ſich Politiker nannten, ſtellten ſich an 
die Spitze dieſer Kanaillenhorden und eröffneten damit einen 
Kampf gegen das anſtändige Deutſchtum, gegen den treuen, heldi— 
ſchen Soldaten. Wir hatten an der Front von einem Weihnachten 
geträumt, das unter dem Geſetz des Friedens ſteht und wir erleb— 
ten ein Weihnachten, an dem nun nicht mehr Frontſoldaten aus 
dem Geſetz des Schickſals heraus die Feinde der Nation bekämpften, 
ſondern Deutſche auf Deutſche ſchoſſen. Gewiß, es waren unter 
den Deutſchen, die den Angriff eröffneten, auch viele, die den 
Namen Deutſche niemals tragen durften und niemals verdient 
haben. Aber die Not des Volkes wurde ausgebeutet, das Volk 
wurde in weiten Teilen verführt. Statt daß das Friedensgebot: 


Friede auf Erden und den Mer ſchen ein Wohlgefallen! jetzt als die 


Kanonen an den Fronten ſchwiegen, Geltung erzielt, hallten über 
die wenigen Lichterbäume in den vielfach dunklen Häuſern Schüſſe 
Deutſcher auf Deutſche. Dieſe Schüſſe ſollten noch jahrelang und 
jahrelang in Deutſchland fallen. Friede zog nicht ein, kein Weih- 
nachtsfrieden, weil jetzt der Marxismus, unter jüdiſcher Führung 
ſtehend, ſich des deutſchen Volkes bemächtigte und mit den aus⸗ 


geklügeltſten Methoden die Arbeiter der Fauſt und Stirn gegen— 
einander hetzte. 


Die Weihnachtsfeſte der folgenden Jahre Tonnen immer wie- 
der unter dem Terror des Marxismus. Das deutſche Volk, das 
nach ſeiner Art wie kein zweites dazu geſchaffen iſt, aus gläubiger 
Seele dem Weihnachtsfrieden anzuhängen, das Volk, das der gan— 
zen Erde aus ſeiner germaniſchen Vergangenheit, aus ſeinem Zu— 
ſammenleben mit der Natur das eigentliche Weihnachtsfeſt geſchenkt 
hat, das Volk, das den Lichterbaum allen Völkern aufgerichtet hat, 
kannte, ſeitdem Verbrecher dieſes Volk zerriſſen hatten, keine wah— 
ren Weihnachten mehr. Die Inflation entri3, wie ſchon zu Weihnach— 
ten 1918 das Kriegsſchiebertum, gerade den arbeitenden, den treuen 
Deutſchen, die Möglichkeit, ihren Kindern und Angehörigen Ge— 
ſchenke auf den Gabentiſch zu legen, Liebe durch die Güte der Tat 
zu beweiſen. Statt deſſen häufte ein Geſindel, das ſich völlig an 
den Geldmoloch hingeworfen hatte, häufte der Menſch, der nur 
materialiſtiſche Gier in ſeinem Daſein kannte, Geſchenke auf die 
Tiſche ſeiner Angehörigen. Eine materialiſtiſche Ziviliſation zeigte 
ſich in dieſen Geſchenken, die nur nach Luxus- und Geldwert ge— 
ſchätzt wurden. Die Stillen, die ſeeliſchen Deutſchen aber feierten 
jahraus, jahrein dunkle Weihnachten. Wenn ſie ſich unter Führung 
heldiſcher Männer, die den Frontgeiſt lebendig in ſich trugen, zu— 
ſammenſchloſſen und ſammelten, dann kam die marxiſtiſche Meute 
und trieb die um das Schickſal Deutſchlands Ringenden ausein— 
ander, nahm ihnen die letzte Möglichkeit zu einer Exiſtenz, zu 
einem Broterwerb. Zum erſtenmal ſah aber das deutſche Volk 
deutlicher, was mit ihm geſchah, wie es immer wieder verraten 
wurde, zu Weihnachten 1922. Die Parlamentarier behaupteten 
zwar mit großartigen Phraſen, daß Deutſchlands Schickſal zum 
Guten ſich wenden würde. Statt deſſen war zu Weihnachten der 
deutſche Geldwert ſchon auf ein praktiſches Nichts geſunken, lagerte 
über dieſem Weihnachtsfeſt die kommende Stunde, in der Poincaré 
Anfang Januar 1923 ins Ruhrgebiet einmarſchierte. 


Wieder meldete niemand ſich in den herrſchenden Parteien,, 
weil diefe ja nicht wußten, nicht ahnten, nicht empfanden, öge 
herrſchen heißt. Niemand, der das Volk aufrief, der die qroens . 
Organifation des Staates einſetzte gegen Poincarés mert Wy tt 
[des Beginnen. Paſſiver Widerſtand war das einzige, was 
die Hirne der damals rechtlos Regierenden zu erfinden vermochten, 
ohne zu ahnen, daß paſſiver Widerſtand ja gar kein Widerſtand 
iſt. Wie es im Volke wirklich ausſah, wußten alle, die ſich damals 
ſchon um Adolf Hitler bei ſeinen jahrelangen Kämpfen geſchart 
hatten. Aus ſeiner Welt kamen auch die wahren Deutſchen, wie 
Schlageter, die aktiv, aber in ihrer Vereinzelung vergeblich ein— 
griffen. Und dann kam das ſchmachvollſte, dunkelſte Weihnachten, 
das Weihnachtsfeſt 1923. Adolf Hitler hatte in letzter Empörung 
iiber die Verbrechen des Jahres 1923 und in ſeinem hellen, reinen 
Glauben an die Deutſchen den Marſch zur Feldherrnhalle unter— 
nommen und wieder hatten, verführt von den Materialiſten, von 
den Parteien, Deutſche Deutſche verraten, Deutſche Deutſche nieder— 
geſchoſſen. Die Hoffnung der Deutſchen, Adolf Hitler und ſeine 
Freunde, ſaßen im Gefängnis. Der Dichter der deutſchen Sehn— 
ſucht, Dietrich Eckart, ſtarb am Weihnachtsfeſt, ſein Herz brach, 
weil er das deutſche Weihnachten deutſch erlebte und ſah, wie un— 
deutſch das Volk immer noch blind und vergewaltigt, verhetzt und 


belogen, ringsum das deutſcheſte Familienfeſt beging. 


Es wurde auch nicht beſſer, als die Inflation überwunden 
war. Das Volk bekämpfte ſich immer weiter in ſeinen zwei Schich— 
ten: der Arbeiter gegen den Bürger, der Bürger gegen den Arbei— 
ter. Parteien und Klaſſen zerſetzten den Willen zum Aufbau, den 
Idealismus der Wahrhaftigkeit. So konnten denn die Volks— 
verräter 1924 den Dawes-Plan annehmen. Das Volk antwortete 
zwar darauf empört mit Wahlen, die das Reichskabinett ablehnten, 
und das Reichskabinett trat am 19. Dezember 1924 zurück. Die 
Botſchafterkonferenz, die jid) anmaßte, über Deutſchland zu herr— 


ſchen, beſchloß daraufhin am 20. Dezember, die Kölner Zone am 


10. Januar 1925, wozu ſie verpflichtet war, nicht zu räumen, weil 
in Deutſchland keine geordneten Zuſtände herrſchten. Ein Weih- 
nachten, das ein gutes Stück deutſchen Landes weiter feindlicher 
Zwangsherrſchaft auslieferte! Die Lüge herrſchte weiter; 1926 
galt zwar die Militärkontrolle als aufgehoben, aber ſie hielt 
weiter an, weil der Marxismus jeden heldiſchen Willen zum Wider— 
ſtand unterdrückte oder, wo er erſchien, verriet. 1928 erklärte 
Streſemann zwar feierlich, er wolle die Rheinlandräumung nicht 
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erkaufen, aber er erfaufte He dann doch mit Abmachungen, die cine 
weitere Knechtung Deutſchlands bedeuteten. Sie führten folge— 
richtig zum Young-Plan, als der wahnſinnige Dawes-Plan feine 
zerſtöreriſche Kraft auf die ganze Welt auszuwirken begann. 
Reichsbankpräſident Schacht rief damals ſchon der Welt entgegen: 
Auch der Moung-Plan üt ein Wahnſinn! Das Volksbegehren ſtand 
gegen den Young-Plan auf, aber dies Volksbegehren wurde dann 
im Volksentſcheid vom 22. Dezember 1929 zerſtört. Zerſtört von 
denen, die fich der Haager Konferenz unterwarfen und am 19. Jaz 
nuar 1930 auch den Moung-Plan unterzeichneten. 

Wir Deutſchen wiſſen heute durch Adolf Hitler, daß auch dieſer 
Young-Plan den Wahnſinn des Krieges der Welt gegen Deutſch— 
land fortſetzte. Wir Deutſchen riefen zwar in die Welt hinaus: 
Ihr zerſtört mit eurem Wahnſinn nicht nur Deutſchland, ſondern 
das Zuſammenleben, die Kultur der Menſchheit! Aber wir hatten 
ja immer noch Verräter als ſogenannte Regierung unter uns, die, 
was ſie laut auf dem Markt rief, hinter den Kuliſſen oft genug 
widerrief. Ihre Taten waren Notverordnungen, die ſeit Weih— 
nachten 1930 dem deutſchen Volk beſchert wurden. 


Jetzt aber ſtrahlte die Kraft Adolf Hitlers immer ſtärker über 
Deutſchland. Zwar verſuchte zu Weihnachten 1932 ein Reichs— 
kanzler Schleicher nochmals, mit den volksverräteriſchen Mächten zu 
paktieren, doch jetzt gab es einen Sieg für das Paktieren nicht 
mehr. Adolf Hitler ſiegte und beſcherte uns das Weihnachten 1933. 

Das erſte deutſche Weihnachten. Reinen Geiſtes und reinen 
Herzens treten wir ſeitdem vor den Lichterbaum. Aller Welt 
haben wir durch den Mund unſeres Führers verkündet, daß wir 
in Frieden zu leben wünſchen, in einem Frieden der Ehre und 
der Freiheit, der Gleichberechtigung und der Volkstreue. Alle 
Deutſchen wollen dieſen Weihnachtsfrieden. Die Augen leuchten, 
leuchten wie die Kerzen des Lichterbaums und dieſes Leuchten der 
deutſchen Augen wird nicht nur Deutſchland, ſondern die Welt mit 
neuem Glanz erfüllen. Dieſes Leuchten ſtrahlt von Jahr zu Jahr 
ſtärker, denn an jedem Weihnachten ſtellen wir mit immer neuem 
lite felt, daß wir die Ehre und Freiheit, jetzt 1935 auch die 
Wehrfreiheit, zurückerobert haben. Adolf Hitler ſchenkt uns die 
Möglichkeit, unſere deutſchen Weihnachten auch ganz als Deutſche 
zu feiern, zurück. 


Zur Sonnenwende 


Pferdchen, lauf, lauf 

Immer bergauf! 

Halt' nur recht ſteif die Ohren: 
Heut' ward der Frühling geboren. 
Mitten in Schnee und Eis 

Liegt er in Windeln weiß; 

Aber das Licht wird ſiegen! 
Dunkel wird unterliegen! 
Dunkel hat nun ein End'. 
Sonnenwend! Sonnenwend! 


Herzchen, lauf, lauf 

Fröhlich bergauf! 

Halt nur recht ſteif die Ohren: 

Heut' ward die Hoffnung geboren, 

Will auf dem goldnen Wagen 

Dich mit zum Himmel tragen. — 

Goldenes Sonnenrädchen — 

Leuchtende Strahlenfädchen — 

Heut' hat die Not ein End'!“ 

Sonnenwend! Sonnenwend! 
Charlotte Wüſtendörfer. 


— — 


Deutſche Weihnacht Von Max Bial uch. 


In meiner Sammlung von Kriegsbildern befindet ſich eine 
Aufnahme, die bei jeder Betrachtung immer wieder tiefen Ein— 
druck auf mich macht und lebhafteſte Erinnerungen in mir wach— 
ruft. Es iſt das Bild einer Weihnachtsfeier im Schützengraben. 
Inmitten ſeiner Truppe ſteht der Kompanieführer beim gemein— 
ſamen Weihnachtsgeſang. Das kleine Chriſtbäumchen ſteht nebenan 
— tief unten — abgeblendet — ſtrahlt feinen milden Schein aus 
und beleuchtet leicht die Geſichter der kampferprobten Feldgrauen. 
Ihr Ausdruck iſt verwandelt: voller Andacht, Hingabe und Er— 
Ein Bild von ſtärkſter Eindringlichkeit! 

Der deutſche Frontſoldat kämpfte auf ſämtlichen Kriegsſchau— 
plätzen des Weltkrieges mit unerhörter Tapferkeit. Kam aber die 
Weihnachtszeit heran, dann verſpürte er ein ſeltſames Schwingen 
ſeiner Seele. Es war, als ob das Herz gedämpfter und doch 
raſcher ſchlug. Und Jahr um Jahr war's ebenſot dieſelbe Einkehr 
und Sammlung, dasſelbe Sehnen und Hoffen. Ob es ſich um einen 
alten Familienvater handelte oder um einen blutjungen Kriegs— 


freiwilligen: jeder fühlte um dieſe Zeit etwas Beſonderes — ein 
Suchen, Ahnen, Erwarten. 
Gar mancher Kamerad machte ſich auf — wenn Zeit und Ge— 


legenheit es erlaubten. Im nahen Wald oder Buſch ſuchte er ſich 
in aller Stille und Heimlichkeit ein Tannenbäumchen oder die 
Krone einer kleinen Kiefer aus. Dies Kleinod verbarg er ſorg— 
fältig in einer Ecke des Unterſtandes. Und brach der Vorweihnachts— 
tag an, dann holte er es glückſtrahlend hervor. Behutſam ſteckten 
derbe Fäuſte einige Kerzen auf und zündeten jie an. Worſicht war 
zwar geboten — denn die Steilung durfte nicht verraten und der 
Feind nicht zum Angriff ermuntert werden —; aber der Lichter— 
ſchein erglänzte traulich und feierlich. Um den Kerzenſchimmer 


verſammelten ſich leiſe die rauhen Krieger, blickten entzückt in das 
ſanfte Licht und feierten die Weihenacht als hehren Gruß der Hei— 
mat ſtill und innig. 

Und ſeltſam! Niemals empfanden wir das Band der Kamerad— 
ſchaft, den Gleichklang unſerer Empfindungen ſo ſtark wie in jenen 
Viertelſtunden. Jeder dachte an die Lieben daheim, deren leben— 
der Schutzwall wir waren. Jeder hoffte auf eine beſſere Zukunft 
und glaubte felſenfeſt an den Sieg der gerechten deutſchen Sache. — 

Wir dürfen uns nicht wundern, daß uns deutſchen Menſchen 
gerade um die Weihnachtszeit ſo eigen zu Mute wird, auch denen 
— oder vielleicht beſonders denen — die kein Haus und Heim 


haben. 


Es ſind gewiß die Stimmen unſerer Vorfahren, die hier zu 
uns herüberklingen. Sie waren im hohen Norden zu Hauſe. Dort, 
wo die Sonne monatelang verſchwand, — bis ſie zur Stunde der 
Winterſonnenwende wieder geboren wurde zu neuem Leben, zu 
neuem Licht. Die Stunde nun, da dieſes Himmelslicht auf ſeiner 
abſteigenden Bahn umkehrte zu neuem Aufſtieg, wurde ihnen zum 
größten Erlebnis des Jahres. Heilig war ihnen dieſe Nacht. Sie 
wurde zur höchſten Feier aller nordiſchen Menſchen. 

„Tauſende von Jahren — ehe ein Vorfahre je etwas vom 
Chriſtentum gehört hatte, ja, bevor es überhaupt ein Chriſtentum 
gab — wurde an Islands Küſten, an Schwedens Seen, auf Nor— 
wegens Bergen, in Hermaniens Wäldern, entlang dem ganzen Oſt— 
ſeeſtrand Weihnacht gefeiert als höchſtes Lichtfeſt der wiederkehren— 
den Sonne!“ 

Jahrtauſende ſind vergangen. Aber dieſe Lichtſehnſucht, dieſer 
Lebensglaube ſind in den Herzen der nordiſchen, der deutſchen 
Menſchen lebendig geblieben. Dieſe Regungen ſtecken tief im Blute 


und beginnen um die Weihnachtstage immer ſtärker zu klingen und 
zu ſingen. Die Sonne, das Licht: das waren der Weihnachtszauber, 
das Weihnachtsgeheimnis unſerer Vorfahren, die auch in uns nach— 
ſchwingen. Nach der Sonne, dem Sinnbild des Lichten, des Reinen, 
des Guten, des Hohen, ſtrebten ſie ſuchend Jahr um Jahr. 

Die dunklen Winternächte wollten die ſtrahlende Sonne nicht 
freigeben. So entbrannte ein ſchwerer Kampf mit den finſtern 
Naturgewalten. Lichtgötter eilten herbei und verhalfen der Sonne 
zum Sieg. So entſtand aus dem Naturerkennen die Weisheit 
unſerer Ahnen, der Glaube unſerer Väter. Es ging um den ewi— 
gen Wechſel zwiſchen Finſternis und Licht, zwiſchen Böſem und 
Gutem, zwiſchen Not und Rettung. 

Dieſer Glaube gab dem deutſchen Volte immer erneut eine 
unüberwindliche Stärke. Denken wir insbeſondere an die bluti- 
gen Bruderkriege des alten Reiches, an den verheerenden Dreißig— 
jährigen Krieg, an den niederſchmetternden Unglücklichen Krieg 
an das ſchickſalsſchwere Ende des Weltkrieges! 

In der Zeit des Verfalls der Nachkriegsjahre ſetzte im deut— 
ſchen Volk das Suchen nach Auswegen, nach Rettung ein. 
ſchlugen große Volksteile auf dieſer Wanderung auch anfangs Irr— 
wege ein, ſo fanden ſie ſich doch auf der ſteilen Straße zuſammen, 
die zum Aufſtieg führte. Der Glaube an Deutſchland und ſeinen 
Führer brachte doch den Sieg. Gerade zur Weihnachtszeit freuen 
wir uns über das große Wunder, das dem nahen Verderben 
unſeres Volkes gewehrt hat und dann einen Neuaufſtieg ermög— 
lichte. 

Es kommt nicht darauf an, die deutſche Weihnacht ganz ein— 
heitlich geſtalten zu wollen —, De etwa zu „normen“. Denn jede 
Landſchaft, jedes Haus haben ihre eigene Feier. An jedem Weih— 
nachtsbaum kniſtern beſondere, alte Erinnerungen aus Freud und 
Leid, aus Höhen und Tiefen. Aber eins ſollen alle deutſchen Weih— 
nachtsfeiern gemeinſam haben: ſie ſollen den echten Gemeinſchafts— 
ſinn zur höchſten Entfaltung bringen. 

Wir wollen für uns ſelbſt keinen auffallenden Feſtaufwand 
treiben, dafür aber für unſere bedürftigen deutſchen Brüder gern 
opfern. Es gilt, den Brüdern unſeres Blutes, denen wirtſchaftliche 
Wunden geſchlagen worden ſind, helfend beizuſpringen. Wir alle 


ſind eine Schickſalsgemeinſchaft. Was geſtern die anderen getroffen 
Daher darf ſich niemand aus— 


hat, kann morgen uns treffen. 
ſchließen. 


Weihnachtsfeier 
im Devauer Flughafen 


Foto Karlfriedrich Schulze 


Und 


Für uns And dieje Brüder in Not keine Almoſenempfänger. 
ſondern mit ein Kräfterückhalt der Nation. Sie dürfen die Freu— 
den einer deutſchen Weihnacht nicht entbehren. Neben Gemein— 
ſchaftsfeiern follen fie alle im eignen Heim Weihnachten nach alter - 
Art und Sitte unter einem glitzernden Lichtbaum im Kreiſe ihrer 
Lieben feiern. Dann fühlen ſie ſich nicht verlaſſen, ſondern in— 
mitten der Volksgemeinſchaft. Freude und Hoffnung werden wie— 
der ihr Herz erfüllen — und vor allem ſtarker Glaube: der Glaube 
an den Führer, an Deutſchland und an die eigene Kraft. 

In Skandinavien beſteht eine uralte ſchöne Sitte. Am Heilig— 
abend werden die Tiere im Stall und im Freien beſonders reichlich 
mit Futter perjorgt. Kein Geſchöpf darf an dieſem Tage darben. 
Wie viel mehr muß dieſer Grundſatz auf die Menſchen Anwen— 
dung finden! Bei uns iſt er angenommen und verwirklicht worden. 
Unſer Führer hat nicht vergeblich gerufen: „Wer ſein Volk liebt, 
beweiſt es einzig durch Opfer, die er dafür zu bringen bereit iſt.“ 
Das Winterhilfswerk iſt eine ſegensreiche Einrichtung, die im Volke 
eine immer ſtärkere Verankerung findet. Sein Ruf hat gerade vor 
Weihnachten allgemein kräftigſten Widerhall gezeitigt. 

Größer als die gewaltigen Aufgaben muß unſer Glaube ſein. 
Aus dem Glauben erſtehen Taten. Deutſche Weihnacht aus nordi— 
idem Seelentum ijt nicht nur ein Ruhepunkt im Lauf des Jahres, 
ſie iſt ein Kraftquell für ſchöpferiſche Tat. 

»Und wenn fid) das deutſche Volt wie eine große Familie unterm > ` 
Chriſtbäͤüm verſammelt, dann gehen die Gedanken vieler weit über 
die Grenzen des Reiches hinaus. Sie ſchweifen hinüber zu den 
Grenz⸗ und Auslandsdeutſchen, die in fremden Staaten unter 
fremder Herrſchaft leben — und vielfach leiden müſſen. Die Ge— 
danken wandern zu den Brüdern jenſeits der Meere, zu all den 
fernen Brüdern, die ſich mit uns untrennbar verbunden fühlen, 
die mit uns kämpfen, und die gerade zur Weihnachtszeit die Heimat 
ihres Blutes ſuchen. Und da gilt ihnen der Weihnachtsbaum als 
das Sinnbild des Glaubens und als ein Gruß der Heimat. Denn 
dieſer lichtergeſchmückte Baum iſt ein Bild echten deutſchen Volks— 
glaubens. Von einigen ſüdweſtdeutſchen Dörfern aus zog er durch 
ganz Deutſchland — ja, durch die ganze deutſche Welt. Möge 
die Kraft deutſchen Weſens, deutſchen Glaubens 


den gleichen Siegeslauf nehmen und die Welt 
erleuchten! Das iſt unſer Weihnachtswunſch, unſer Weih— 
nachtsglaube. 


Am 


Gn bem Aufbau bes Ganzen. 


such š 
ve. 


Deutſches Winterhilfswert 


Wahrlich, die Zeit ift vorbei, 
da wir, herzlos, litten, daß Brüder im Hinterhauſe, 
eingepfercht in feuchte, modernde Mauern, 
krank und elend, hungernd und frierend verkamen. 

Ein Menſch ſtand auf gegen unſre Unmenſchlichkeit 
in heiligem Glauben, voll göttlicher Kraft; — 
deſſen Stimme fuhr in die Nacht unfrer Seelen 
wie Jüngſtes Gericht 


und weckte die Scham . . . vor uns felber, 


die Scham vor der Sucht unſeres Ichs ... 
ſo daß wir das Elend des Nächſten erkannten 
und lindern halfen .. 
O Wunder des Himmels, nun wiſſen wir wieder 
um das verlorene Gottes-Wort: ) 
Bruder! — 
Und find beglückt .. .; denn fein Erlebnis von Herz zu Herz 
heißt: deutſche Kraft und Einigkeit in Ewigkeit. Amen! 
Fritz Kudnig. 


Sozialismus der Tat Von Walter Glattkowski- Königsberg. 


Jede weltanſchauliche Idee, und mögen die Methoden, mit 
denen fie in das Volk hineingetragen wird, taftijd) noch jo fein 


„durchdacht fein, muß jid) über kurz ober lang totlaufen, wenn fie 


nicht den unumſtößlichen Naturgeſetzen abgelauſcht und angepaßt 
iſt. In jedem geſunden Organismus arbeiten alle Teile harmoniſch 
Jeder Teil hat innerhalb des Gan— 
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| zen feine beſtimmte Aufgabe zu vollziehen, und die Störung diefes 


harmoniſchen Verhältniſſes würde ſchließlich das ganze Lebenweſen 
ficher zugrunde richten. Aus dieſer Tatſache heraus, deren Richtig— 
keit man überall in der organiſchen Natur beobachten kann, iſt das 
Problem des Mit- und Nebeneinanderlebens der Glieder eines 
Volkes, der ewigen, durch Blut und Boden verbundenen Gemein— 
ſchaft von Menſchen abzuleiten. Daraus ergibt ſich die Konſequenz, 
daß es auf das einheitliche Zuſammenwirken aller Berufsſtände 
eines Volkes ankommt, damit das Volk als Ganzes lebensfähig und 


vor inneren Erſchütterungen bewahrt bleibt. Wenn der Marxis— 
mus das Volk in Klaſſen einteilte, ſo war dies eine Mißachtung 
der Naturgeſetze; denn jede Klaſſifizierung ſchließt eine Aufhebung 
des harmoniſchen Verhältniſſes der einzelnen Teile in ſich. 

Der wahre Sozialismus muß allen Volksteilen die gleiche 
Sorge entgegenbringen und ihnen in jeder Hinſicht geſunde Exi— 
ſtenzbedingungen ſchaffen. 

Gemeinnutz geht vor Eigennutz! Dieſe Grundforderung aus 
dem Programm der N.S. D. A. P. muß zur Richtſchnur für das ganze 
deutſche Volk werden. Mit ihr beginnt der Kampf gegen den Ich— 
Menſchen. Feſter Wille und zähe Ausdauer werden erforderlich 
ſein, bis auch der letzte Volksgenoſſe von der Einſicht durchdrungen 
ſein wird, daß er nicht ſich ſelber lebt, ſondern durch unzählige 
Fäden mit dem Schickſal anderer, die gleichen Blutes und gleicher 
Sprache ſind, verbunden iſt. 
ſalsgemeinſchaft bringt, dient er auch der eigenen Sache. 

Erſt Adolf Hitler hat das Volk für dieſen Stellungswechſel vor— 
bereitet, den Sozialismus der Tat im Volke geweckt und ſelbſt 
vorgelebt. Dieſe gigantiſche Arbeit an der Seele des deutſchen 
Volkes vermochte der Führer zu vollbringen, weil er das Volk 
liebte und an ſeine Miſſion glaubte wie kein anderer vor ihm. Der 
Wille, der Gemeinfchaft. zu dienen, egoiſtiſche Intereſſen dem Wohl 
der Allgemeinheit unterzuordnen, erwächſt nicht aus einem beſtimm— 
ten Wiſſen, ſondern aus der ſeeliſchen Haltung des ganzen Men— 
ſchen. Wie anders war es doch in den Zeiten des unſeligen Wei— 
marer Syſtems! Die Syſtemregierungen, an ihrer Spitze die So— 
zialdemokratie, richteten an den Univerſitäten Lehrſtühle für So— 
ziologie ein, ſchürten aber in gleichem Atemzuge den Klaſſenkampf, 
lieferten den Arbeiter den Vampiren der liberaliſtiſchen Wirt— 
ſchaftsform aus, machten den kleinen Kaufmann- und Handwerker- 
ſtand brotlos und würgten den Nährſtand ab, indem ſie ihn den 
jüdiſchen Bankſpekulanten auf Gedeih und Verderb auslieferten! 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung griff ſofort nach der 


Machtübernahme dieſem Satanswerk zielbewußt und kräftig in die. 


Speichen. Sie erſt ließ den Sozialismus der Tat Wirklichkeit wer— 
den. Was in den kaum drei Jahren in dieſer Hinſicht geleiſtet wor— 
den iſt, ſteht in der Geſchichte aller Völker einzig da. 

Zunächſt galt es die ſieben Millionen Volksgenoſſen, die eine 
verkehrte Wirtſchaftspolitik zum Feiern und Hungern verurteilt 
hatte, in den Arbeitsprozeß einzugliedern durch Schaffung produk— 
tiver Arbeitsmöglichkeiten. Durch Landgewinnung und -verbeffe- 
rung, Melioration von Weideflächen, durch Straßen- und Häuſerbau 
wurden Werke geſchaffen, die der Geſamtheit des Volkes zugute 
kommen. . 

„Wir wollen ehrlich verdienen, fleißig mit ſchaffender Hand 
Dieſe herrlichen Worte des Liedes, das ſo oft in der Kampfzeit 
geſungen wurde, wurden jetzt Wirklichkeit. Nun fühlten ſich die 
bisher Entrechteten als nützliche Glieder in die Gemeinſchaft der 
Schaffenden aufgenommen. Der quälende Gedanke: „Dein Volk 
kümmert ſich nicht um dein Schickſal, du biſt aufgegeben und aus— 
geſtoßen aus den Reihen der werktätigen Volksgenoſſen!“ war nun 
mit einem Male geſchwunden. Millionen durch Not und falſche 
Propheten in das internationale Fahrwaſſer hineingedrängte Volks— 
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genoſſen faßten nun neuen Lebensmut und lernten an Volk und 
Vaterland glauben. 

Als am 1. Mai 1933, einem Tage, an dem ſonſt die Maſchinen— 
gewehre knatterten und klaſſenkämpferiſche Haßgeſänge ertönten, 
Kopf⸗ und Handarbeiter, Führer und Gefolgſchaften geſchloſſen zu 
den Feſtplätzen marſchierten, trat zum erſtenmal das Bewußtſein 
unlöslicher Verbundenheit der einzelnen Berufsſtände mit dem Ge— 
ſamtſchickſal der Nation ſichtbar zutage. Die bald darauf erfolgte 
Gründung der „Deutſchen Arbeitsfront“ war eine ſoziale Not— 
wendigkeit im Intereſſe des Arbeitsfriedens. 

Durch die Einführung des Land- und Arbeitsdienſtjahres, die 
jid) beide als eine ſegensreiche Schule für die Jugend aller Bolts- 
ſchichten erwieſen haben, wurde das klaſſiſche Wort Adolf Hitlers 
vom „Adel der Arbeit“ tatkräftig untermauert und der werktätige 
Arbeiter zu einem gleichwertigen Gliede der großen Schickſals— 
gemeinſchaft erhoben. In der dankenswerten Einrichtung „Kraft 
durch Freude“ wird ihm von Jahr zu Jahr immer mehr Gelegen— 
heit zu wahrer Erholung und zum Kennenlernen der Schönheiten 
unſerer engeren und weiteren Heimat geboten. Studenten, die als 
Mitglieder der „Techniſchen Nothilfe“ bei den früheren Streiks von 
den verhetzten Arbeitern niedergeknüppelt wurden, gehen heute 
während der Semeſterferien freiwillig in die Fabriken, um den 
Arbeitern einen längeren Erholungsurlaub zu ermöglichen. 

Der eingeleitete Geneſungsprozeß auf dem Arbeits- und Wirt— 
ſchaftsmarkt und der ſeeliſch-geiſtigen Erneuerung des deutſchen 
Volkes hätte keine Ausſicht auf einen dauernden Erfolg, wenn der 
deutſche Bauer nicht in der Lage wäre, das Volk aus den Erträgen 
der eigenen Scholle zu ernähren. Durch die Schuld der früheren 
Machthaber wurde ihm dieſe Möglichkeit genommen, da man ihn 
— bewußt — durch übermäßige Steuern und Wucherzinſen (18—30 
Prozent) zugrunde richtete. Durch jüdiſche Schieber und Wucherer 
wurde ihm das Vieh aus dem Stalle und die Frucht vom Halme 
fortgepfändet. Das Wohl der Allgemeinheit verlor man aus dem 
Auge. Das alles ließ man geſchehen, ohne zu bedenken, daß man 
mit der Vernichtung des Bauernſtandes die Grundlage des ganzen 
Volkes zerſtörte. 

Der ruinierte Nährſtand war das zweite gewaltige Trümmer— 
feld, das unſer Führer Adolf Hitler bei ſeiner Machtübernahme 
vorfand. Getreu ſeinem Ausſpruch: „Das deutſche Volk muß ein 
Volk der Bauern werden, oder es wird auf die Dauer überhaupt 
nicht exiſtieren!“ leitete er ſofort bie Hilfaktion ein. Was auf dieſem 
Gebiete durch weiſe Geſetzgebung in kurzer Zeit geleiſtet wurde, 
hat ſelbſt die kühnſten Erwartungen einſichtiger Agrarpolitiker weit 
übertroffen. Heute kann es nicht mehr vorkömmen, daß Pauern, 
deren Vorfahren in langer Ahnenreihe dieſelbe Scholle beackerten, 
mit dem „weißen Stabe“ abziehen müſſen und an ihre Stelle Leite 
treten, die weiter nichts an die Scholle bindet als das Beſtreben, 
ihr Geld in feſten Liegenſchaften anzulegen. Alle Maßnahmen, die 
zur Geſundung des Nährſtandes getroffen wurden, ſind — das 
muß immer wieder betont werden — nicht einem Stande zuliebe ge— 
ſchehen, ſondern ſtellen eine ſoziale Tat im Intereſſe des ganzen 
Volkes dar. Aus demſelben Grunde muß der Bauer von feinem 
Grundſtück abtreten, ſobald ihm in beruflicher oder ſozialer Hinſicht 
die Bauernfähigkeit abgeſprochen wird. 

Die in zweckmäßiger Weiſe durchgeführten Maßnahmen zur 
Auflockerung großen Landbeſitzes und die Gründung von Stadt— 
randſiedlungen vermehren die Zahl der ſelbſtändigen Exiſtenzen 
und tragen damit weſentlich zur ſozialen Befriedung des Volkes 
bei. Die Kluft, die früher zwiſchen der Stadt- und Landbevölke— 
rung beſtand und durch verantwortungsloſe Elemente noch künſt— 
lich vertieft wurde, iſt mit einem Schlage beſeitigt und an ihre 
Stelle die Einſicht von der Zuſammengehörigkeit getreten, die ſich 
u. a. in der „Landhilfe“ und der Aufnahme der „Ferienkinder“ 
durch ländliche Familien deutlich kennzeichnet. 

Der Deutſche if im Grunde feines Weſens ſozialiſtiſch ein- 
geſtellt; ſchon die allgemein gerühmte Gaſtfreundſchaft der alten 
Germanen deutet auf dieſen Weſenszug hin. Wie manche Schnitte 
Brot hat beiſpielsweiſe der deutſche Soldat im Weltkriege an die 
Bevölkerung der Beſatzungsgebiete abgegeben, obwohl er ſelbſt 
keinen Ueberfluß davon hatte! Aus den Urlauberzügen iſt manch 
leckrerer Vorrat, den „Muttern“ fürſorglich in den Torniſter ein- 
gepackt hatte, der Zivilbevölkerung gereicht worden. 

In unſerm Führer iſt uns der Mann gegeben, der das deutſche 
Volt zum Sozialismus der Tat erzog. „Die Maſſe gewinnt nur 
, Geſtalt in der Hand des ſchöpferiſchen Einzelnen, und der Große 


iſt nur groß, wenn die tat- und opferwillige Menge da iſt, die ihm 
folgt, um deswillen, weil er die Stimme ihres höheren Selbſt iſt.“ 
Die Männer und Frauen der N. S. V. ſtehen im Dienſte dieſer gro- 
ßen Idee unſeres Führers, und wir — wir helfen mit, dieſe Idee 
zu verwirklichen. Das Winterhilfswerk, zu dem der Führer das 
Volk gleich im erſten Winter nach der Machtübernahme unter dem 
Motto: „Keiner ſoll hungern und frieren!“ aufrief, iſt ein ſoziales 
Werk, wie es kein anderes Volk in dieſem Ausmaße aufweiſen 
kann. 

Der großartige Erfolg des diesjährigen Tages der „nationalen 
Solidarität“ beweiſt eindeutig, daß die Gebefreudigkeit des Winters 
1933/34 kein einmaliges Aufflackern war. Nun ſteht Weihnachten, 
das Feſt der Volksgemeinſchaft, wieder vor der Tür. Es wird ge— 
wiß auch in dieſem Jahre kaum einen größeren Betrieb geben, der 
nicht den Arbeitern eine beſondere Weihnachtsſpende überreichen 
wird. Nach dem Willen der Regierung ſoll diesmal keine deutſche 
Familie ohne Chriſtbaum bleiben; die Staats- und Privatforſten 
ſind angewieſen, die nötige Menge Tannenbäume zur unentgelt— 
lichen Abgabe an bedürftige Familien bereitzuſtellen. Weihnachten 
1932 ſtand die Schutzpolizei alarmbereit in Patrouillen zu zwei 
Mann mit umgehängtem Karabiner auf den Straßen, um die von 
der Kommune angekündigten Störungen der Weihnachtsfeiern in 
Familien und Kirchen nach Möglichkeit zu verhindern. Und heute 


beſpeiſt und bekleidet die Polizei bedürftige Volksgenoſſen und ift 
beim Austeilen der geſpendeten Weihnachtsgeſchenke behilflich. 
Deutlicher kann der ſeeliſche Umſchwung im deutſchen Volke gar. 
Deutſchland ijt erwacht zum Sozialis⸗ 


nicht demonſtriert werden. 
mus der Tat! 


Lichterbaum auf dem Münzplatz in Königsberg Foto Karlfriedrich Schulze 
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Wir opfern! 


Wir opfern, Denn feiner foll Dungern und frieren, Wir kämpfen, gejtählt durch den Kampf vieler Jahre, 
Kein Deutſcher ſoll leben in bitterer Not Mit eiſernem Willen gegen das Leid, 

Und unverſchuldet das Elend ſpüren, Die Volksgemeinſchaft ſich uns offenbare, 

Wir opfern alle für Arbeit und Brot. Wir kämpfen für eine beſſere Zeit. 

Wir helfen denen, die Hilfe erſehnen, Wir opfern, weil unſer Volk wir lieben, 

Uns alle umſpannt ein ewiges Band, Und helfen freudig, nicht nur aus Pflicht, 

Wir wollen nicht prahlen, uns ſelbſtherrlich wähnen, Wir kämpfen, weil Mut und Kraft uns geblieben. 
Wir helfen ſchweigend mit offener Hand. Durch Opfer vorwärts! Durch Nacht zum Licht! 


Karlfriedrich Otto Loſch. 


Zë 
Mädel helfen Von Sigrid Remus, Königsberg. 
Du willſt jie feb’, ote Not 
und helfend ſtreckſt Du Deine Hände 
: nach denen aus, die bleich und kummervoll. 
: Sie geh'n vorüber, leer, wie fie gekommen. — 
Sie ſah'n, daß das, was Dich bewegte, 
Mitleid war. 


Alle Mädel, die durch unſeren Bund erfaßt ſind, werden ein— 
mal heute, einmal morgen vor die Frage geſtellt: Welchen Teil haſt 
du gewählt am großen Bauwerk unſerer Arbeit? 

Iſt auch der Stein, den de uns bringſt, die Mauern feſter 
zu fügen, ein Mauerſtein, den ſchwer du tragen mußteſt? 

Viel leichter rollt ſich etwas her, das ſchon im Rollen war, das 
du am Weg fandſt. Doch Wind und Wetter und die Zeit werden 
zeigen, ob es dein Stein war, der ſich lockerte, der fiel, die Lücke 
laſſend, die leicht ſich weitert zum Riß. 

So klein dein Anteil am Werk ausſieht, ſo groß iſt die Ver— 
antwortung, die du als Arbeiter trägſt. Faßt du es richtig an, 
mit offenen Augen, offenem Herzen, muß es dir gelingen! 

Kein Gebiet, wie gerade das ſoziale, ift geeigneter, uns Mädel 
durch die Tat beweiſen zu laſſen, daß es uns ernſt iſt, um das Hel— 
fen am Work. 

Und gerade dieſes Gebiet verlangt eine ganz klare, auf 
richtige Haltung von jedem einzelnen, der ſich in die Arbeit ein— 
reiht. f | 

Wer von uns Mädeln einmal im Bund Kameradſchaft ge- 
ſpürt, Kameradſchaft erlebt hat, beſitzt die Einſtellung, die uns 
die Berechtigung gibt, zu dem Volksgenoſſen zu gehen, der Hilfe 
braucht. 

Weihnachten kommt. 

Wir alle wiſſen, daß die Weihnachtszeit alle Freude freudiger, 
alles Leid ſchmerzlicher empfinden läßt. 

Uns wird Gebot, die Gabe durch unſer Geben zum Geſchenk, 
nicht zum Almoſen zu machen, die Lichter, die wir im tleinen 
Raum anzünden, nicht nur im Tannengrün aufleuchten zu laffen. 

An uns liegt es, das aus den feinen Silberfäden der Weih— 
nacht gewebte Band, das uns verbindet, zu feſtigen, ſonſt fällt 
es, wenn die Nadeln des Baumes fallen. 

Jede Weihnacht bringt uns einen Schritt näher zum Ziel, 
wenn jede einzelne von uns das Gebot der Weihnacht erfüllt, auf 
daß der, dem wir helfen, als auch wir, die wir helfen dürfen, die 
gleiche, feſte Verbundenheit fühlen, die wir brauchen. 

Wenn Mädel helfen, woilen jie es ganz. 

Und nicht tun fie es um den Lorbeerkranz, 

der aus Lobreden und -berichten 

gewunden wird Nein, ſie verrichten 

ſtill ihre Arbeit, dort wie hier. 

Und Bindung wird das Wort: 
Bildſtelle des Gebietes 1 Oſtland) „MTA D, mir helfen dir. 


“ 
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Vom Einſatz der HJ im Winterhilfswerk — Die ſozialiſtiſche Aktion der Jugend. 


Bei der Durchführung des Winterhilfswerkes als einer der 
Großtaten des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands iſt es für die 
Hitlerjugend ſelbſtverſtändliche Pflicht, fich reſtlos der RSV als 
der von Dr. Goebbels mit der Durchführung des Winterhilfswerkes 
beauftragten Parteiorganiſation zur Mitarbeit zur Verfügung zu 
ſtellen. In der Zeit vom 18. bis 23. Dezember 1935 wird die 
deutſche Jugend beweiſen, daß es ihr mit dieſem Willen zur Mit— 
arbeit ernſt iſt und daß ſie bereit iſt, durch Einſatz und Opferbereit— 
ſchaft ihren Teil zur erfolgreichen Durchführung des Kampfes gegen 
Hunger und Kälte beizutragen. 

Das Soziale Amt der Reichsjugendführung als Träger der 
geſamten ſozialen Arbeit der Hitlerjugend iſt naturgemäß auch 
Träger der Winterhilfsarbeit der Hitlerjugend. Die Maßnahmen, 
die von den Propagandaabteilungen der Gebiete der HJ ergriffen 
werden, beweiſen, daß nicht nur ein oder zwei Abteilungen der 
Hitlerjugend-Dienſtſtellen ſich in dieſe große Aktion einſchalten, 
ſondern es werden vielmehr alle Abteilungen, vom Sozialen Amt 
bis zum Kultur- und zum Rundfunkamt, mitarbeiten. Die 
eigentliche Aktion findet vom 18. bis zum 23. 
Dezember tatt. Die Zeit vom 9. bis einſchl. 17. 
Dezember ſtand für die 
neraleinſatzes der Hitlerjugend für das Winterhilfswerk zur Ver— 
fügung. Die geſamte Preſſe der Hitlerjugend wurde in dieſen 
Tagen reſtlos von dem bevorſtehenden Einſatz für das Winterhilfs— 
wert beherrſcht. Schlagzeilen, Leitartikel, kleine literariſche Bei: 
träge, Stimmungsſchilderungen berichteten immer wieder von der 
bevorſtehenden Aktion der HJ. Darüber hinaus wurden über 
die Gaupreſſedienſte ſämtliche Zeitungen des Gebietsbereiches 
Artikel, Bildberichte und Tätigkeitsberichte von dem Einſatz der 
Hitlerjugend im vorigen Winterhilfswerk ſowie grundſätzliche Aus— 
führungen über die Themen „Die deutſche Jugend bekennt ſich 
zum Sozialismus“ oder „Hitlerjugend hilft mit im Kampf gegen 
Hunger und Kälte“ zur Verfügung geſtellt. 


Ebenſo wie die Preſſe ſtand vom 9. bis 17. Dezember in der 


Propaganda zum Winterhilfswerk der HI-Funk in den Reids- 
ſendern im Zeichen der Winterhilfsaftion. Im HI-Funk wurden 
Kurz-Hörſpiele, 5-Minuten-Geſpräche und Hinweiſe in Form von 
Parolen und Meldungen auf das Winterhilfswerk gebracht. „Der 
Ruf der Jugend“, die Nachrichtenſchau der Hitlerjugend, ſtand unter 
dem Zeichen der kommenden Aktion. Im Anſchluß an die „Stunde 
der jungen Nation“ am 18. Dezember wurde über den geſamten 
deutſchen Rundfunk der Befehl des Reichsjugendführers, der die 
Winterhilfsaktion der Hitlerjugend einleitet, bekanntgegeben. 

Am 21. Dezember finden in allen Schulen um 10 Uhr Feier— 
ſtunden ſtatt, die im Rahmen des Staatsjugendtages unter dem 
Motto ſtehen: „Schüler und Lehrer kämpfen gemeinſam für das 
Winterhilfswerk“. Für dieſe Feierſtunden werden von den Kul— 
turämtern der Gebiete den Standorten der Hitlerjugend Material 
und Unterlagen bereitgeſtellt. Gleichfalls werden in ganz Deutſch— 
land am 21. Dezember bei Einbruch der Dunkelheit von allen 
Vargen des Landes die Winterſonnenwendfeuer leuchten, und Cin- 
heiten der Hitlerjugend, des Jungvolks, des VOM werden die 
Winterſonnenwende in feſtlichem Rahmen begehen. Am Sonntag, 
dem 22. 12., finden in allen Standorten der Hitlerjugend, die 
über einen Spielmanns- oder Fanfarenzug verfügen, muſitaliſche 
Veranſtaltungen ſtatt, und Sing- und Spielſcharen der Hitler— 
jugend werden in Lied und Sprechchor das Intereſſe aller Volks— 
genoſſen wecken. Auch die humoriſtiſche Art der Werbung wird 
nicht vernachläſſigt werden, z. B. kann das Jungvolk gute Pro— 
paganda machen durch luſtige Sprechchöre (Ob Duce und Regus 
ſich bekriegen, das Winterhilfswerk muß doch ſiegen!), Umzüge im 
Gänſemarſch durch die Straßen der Stadt (mit einem Bein auf 
dem Fahrdamm, mit dem anderen auf dem Bürgerſteigl), Lumpen— 
amzüge mit Plakaten der Aufſchrift: Kämpft gegen die Nörgler 
und Kritikaſter! I 

Es iit ſelbſtverſtändlich, daß der Einſatz der Hitlerjugend vom 
18. bis 23. Dezember ein Einſatz für das Winter: 
hilfswerk ijt. Daher wird die HI in engſter Fühlungnahme 


Vor propaganda des Ge— 


mit den örtlichen Stellen des WSW ihre Aktion vorbereiten und 
durchführen. Darüber hinaus wird, wie in allen anderen Fäl— 
len auch hier, eine enge und kameradſchaftliche Verbindung be— 
ſtehen zu ſämtlichen Parteidienſtſtellen und Behörden. In dieſem 
Sinne hat auch die Reichsjugendführung vorgewirkt, indem ſie 
einmal bei dem Reichsring für Volksaufklärung und Propaganda 
alle Fragen der Unterſtützung der Hitlerjugend bei ihrer Aktion 
durch die Partei geregelt hat, zum andern indem ſie durch Ver— 
einbarungen beim Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung die Unterſtützung der ſchuliſchen Dienſtſtellen 
für die Foierſtunden in allen Schulen zugeſichert erhielt. 


Die Tatſache, daß die geſamte deutſche Jugend im Rahmen 
eines ſo gewaltigen Werkes, wie es das Winterhilfswerf des deut— 
ſchen Volkes iſt, ihre Kraft und Arbeit einſetzt in gläubiger und 
williger Bereitſchaft, widerlegt alle jene Vorwürfe 
der Ewig-Geſtrigen vom politiſchein Diletfan- 
tismus dieſer Jugend: Der Erfolg der Aktion wird 
vielmehr ein Ausdruck des ſozialiſtiſchen Willens der Jugend ſein 
mit der Zielſetzung: Nichts für uns, alles für 
Deutſchland! 


* 


Bildſtelle des Gebietes 1 (Oſtland) 


806 


Die Zwölften in Gitte und Brauch der deutſchen Nordoſtmark 


Von Profeſſor Dr. Karl Plenzat, Königsberg Pr. 


Unſtreitig ſind die „Zwölften“, die Tage um Weihnachten bis 
zum heiligen Dreikönigsfeſte, die Hoch-Zeit des von Sitte und 
Brauch verklärten Jahres. Von ihnen aus fällt ſchon auf die 
ganze Erwartungszeit der Adventswochen ein feierlich ſtrahlendes 
Licht. In vollem Glanze aber entbrennt es erſt in der Mittwinter— 
zeit, den zwölf geweihten Tagen und Nächten, die ſchon die Ur— 
väter mit ſinnvollem Tun durchdrangen. 

Als einſt die Nachfahren der Brüder Grimm in über das 
Ziel hinausſchießender, noch auf gar zu ſchwankendem Grunde 
ſtehender Deuterei faſt jede Einzelheit aus der Zeit der Winter— 
ſonnenwende als Ueberbleibſel aus germaniſcher Religion und 
germaniſchem Brauchtum anſprachen, erzeugte das als Gegenwir— 
kung die Behauptung, die Germanen haben überhaupt kein „Jul— 
feft” gekannt. Es wurde fogar der Verſuch gemacht, alle unſere 
Weihnachts- und Neujahrsbräuche aus heidniſch-römiſcher Sitte 
herzuleiten. ` 

Heute geben mir awar ruhig zu, daß mancher unjerer Mitt- 
winterbräuche feine Färbung, ſowie manche feiner Einzelzüge 
aus Antike und Chriſtentum erhalten hat, wiſſen aber mit Be— 
ſtimmtheit, daß das vorchriſtliche Hermanentum ſelbſt ein Julfeſt, 
eine mittwinterliche Feſtzeit kannte, eine Feſtzeit, deren Haupt— 
inhalt Beſchwörung Fruchtbarkeit ſpendender Mächte und Toten— 
fult geweſen ijt. „Jul“ leiten wir ab von einem altgermaniſchen 
Worte, das „ſprechen“ bedeutet, nämlich Beſchwörungsformeln, 
Pann- und Machtworte, Heilſprüche ſprechen! Und wir deuten 
„Jul“ als Beſchwörung, Beſchwörungszeit, Beſchwörungsfeſt. 

Sicher haben auch die Prußen, deren Religionsweſen häufig 
Entſprechungen zu dem der Oſt- und Nordgermanen zeigte oder 
von ihnen beeinflußt war, mitten im Winter eine bedeutſame 
Brauch- und Feſtzeit gehabt. 

Noch immer leben in der Nordoſtmark zur Zeit der Zwölften 
eine Fülle alter Bräuche, in denen jid) Vorchriſtliches mit Chrift- 
lichem merkwürdig miſcht. Und die reizvolle Verſchiedenheit unſe— 


rer Gaue und ihrer Einzelvolkstümer ſpiegelt ſich auch in der 


Verſchiedenartigkeit der ehrwürdigen Sitten wider, die die Zwölf— 
ten und in ihnen das Wunder der Chriſtnacht umſpielen. 

Lebendig ſchildert die „Chronik“ des Bauern Friedrich Tribu— 
keit, die er 1864 bis 1875 in Chriſtiankehmen, Kreis Darkehmen 
niederſchrieb, dieſen Hlanzpunkt des Winterlebens, dieſe Zeit, 
in der nicht geſponnen, nicht gebohrt, nicht gedreht, keine Be— 
wegungen verwandter Art ausgeführt werden durften, — in der 
aber Federn geriſſen, Flachs geſchwungen und durch Andacht 
und Ernſt, durch Spiel und Scherz reihumgehender Zuſammenkünfte 
die wichtigen Tage begangen wurden, — bis am letzten der 
„Zwölften“, dem heiligen Dreikönigsabende, das Königsſpiel ge— 
ſpielt und der König ſchließlich zu Hrabe getragen und im Schnee 
verſcharrt wurde . 

Alljährlich erwacht in der Adventszeit Väterbrauch zu neuem 
Leben. Noch bevor der Weihnachtsbaum im Glanze ſeiner Ker— 
zen erſtrahlt, laffen Adventsbäumchen, Adventskranz und Advents- 
roſe ihr ſanftes Licht ſchimmern, öffnen Kinderhände die Fenſter— 
lein ihrer Adventshäuschen, drehen ſie die Zeiger ihrer Advents— 
uhr, ſtellen ſie ihr Schühchen vor die Tür, damit Nikolaus, Ruprecht 
oder der Weihnachtsmann feine kleinen Gaben hineinlege . . . .. 


Daß gerade unſere Zeit mit verſtändnisvoller Liebe ſchon halb— 
vergeſſene Bräuche zu beleben verſucht, mag das Beiſpiel Elbings 
zeigen, in dem ſeit kurzem wieder die „Adventsmütterchen“, In— 
ſaſſen der Altersheime, in alter Tracht von Haus zu Haus und 
von Straße zu Straße gehen und Kinderfreude, ſowie Kindheits- 
erinnerungen der Erwachſenen wecken. Vor allem im Weichſel— 
Nogat-Gebiet ziehen ſeit alters neben den „Schoppchenträgern“, 
die bunte papierne Krippen zeigen, die Brummtopfſpieler umher. 
Je zwei gehören zuſammen. Der eine hält das mit Leder über— 
ſpannte Tönnchen oder Fäßchen, und der andere ſtreicht mit ſtänd— 
dig feucht gemachten Händen das Roßhaarbüſchel, das aus dem 
Leder ragt. Und zum toktmäßigen Dröhnen und. Brummen, das 
dabei entſteht, ſingen die beiden ihre Brummtopflieder. Das 
alte ehrwürdige 


Mädel im Dienſt der 
Volksgemeinſchaft 
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„Wir treten herein ohn’ allen Spott, 
einen ſchönen guten Abend, den geb euch Gott, 
einen ſchönen guten Abend, eine fröhliche Zeit, 
die uns der Brummtopf hat bereit't“ 


weicht freilich ſchon feit Jahren anderen Liedern, die gar nicht 
recht in die Feſtzeit paſſen. In Elbing haben zwei meiner Schüler 
in einem Winterſemeſter allein 23 verſchiedene Brummtopflieder 
ſamt ihren Melodien aufgezeichnet, und es ſind die merkwürdigſten 
Geſänge darunter: Handwerksburſchenklänge, ſentimentale 
Schmachtgeſänge und übermütige Scherzlieder. — 


Unſere Schulen und Jugendbünde pflegen wieder das Weih— 
nachtsſpiel. Meiſt aber greifen ſie zu gedruckten Texten, die 
keinerlei Verbindung mit lebendiger heimatlicher Volksüberliefe— 
rung zeigen. Und doch gibt es in kleinen Städten und abgele— 
genen Dörfern Oſtpreußens noch Reſte von Adventsſpielen, von 
eigentlichen Weihnachts- wie Hirten- und Dreikönigsſpielen, oft 
freilich entſtellt und verſtümmelt. Was ich ſelber davon gefunden, 
was meine Freunde mir zugetragen, habe ich unter dem Titel „In 
den Zwölften, das altpreußiſche Volksweihnachtsſpiel nach Lie— 
dern, Spielen und Bräuchen der deutſchen Nordoſtmark“ zu einem 
einheitlichen Ganzen geſtaltet und bei Arwed Strauch in Leipzig 
erſcheinen laſſen. Nicht nur hier in der Heimat, auch „draußen im 
Reich“ hilft es nun, Adventsſtimmung ſchaffen, Weihnachtsfreude 
erhöhen. 

Da überliefert uns das Adventsſpiel den uralten Brauch des 
Adventſternſingens, wie ihn uns aus der Gegenwart Hermann 
Galbach in Wort und Bild aus Jerutten, Kreis Ortelsburg, ge⸗ 
ſchildert hat. Am Wochenſchluß und am Sonntag in den Abend— 
ſtunden zieht die erwachſene Jugend durchs Dorf. An der Spitze 
des Zuges wird der aus einem Sieb gefertigte achtſpitzige Stern 
getragen, der durch eine Schnur in drehende Bewegung geſetzt 
wird. Geſungen werden dabei Adventslieder, die der Liedanſager 
bei brennender Stallaterne vorſpricht. — Das eigentliche Ad— 
ventsſpiel aber, das in die Reformationszeit zurückweiſt, läßt den 
Engel Gabriel, den heiligen Petrus, das Chriſtkind und ſeinen 
getreuen Knecht auftreten. In Grallau im entriſſenen Soldauer 
Gebiet, wo ich kurz vor dem Weltkriege ein ſolches Spiel auf- 
zeichnete, trat dieſer als luſtige Perſon auf und nannte ſich Hans 
Paul Peter Pipedeckel. 


Pimpfe helfen 


Foto Goetze, Steindamm 


Das Chriſtgeburtsſpiel hebt mit einem Wechſelgeſang an, 
der vom Himmel auf die Erde herniedertönt und das ergreifende 
Lied von der armen Seele vor der Jenſeitspforte in einer Faſ— 
ſung bringt, die ich 1919 einer Treuburger alten Arbeiterin ab— 
lauſchte. Dieſes Spiel der Weihnacht ſelbſt ſchildert dann die 
Herbergsſuche, die Verkündigung an die Hirten und die Anbetung 
des Gotteskindes und iſt von alten Volksliedern durchrankt, die 
zum köſtlichen Gut unſerer Ueberlieferungen gehören. 


Zu dramatiſcher Wucht ſteigert ſich das Herodes- und Drei— 
königsſpiel, das den von Gewiſſensqualen gefolterten Juden— 
könig, der Strafe hölliſcher Geiſter überliefert, zeigt. 

Das Zwölftenſpiel iſt recht eigentlich die Klang und Geſtalt 
gewordene Verkörperung von Urväterweisheit und Urväterglauben. 


„Wenn Wald und Weide tief eingeſchneit, 
zwiſchen den Jahren ſtill ſteht die Zeit, 
zwiſchen den Jahren in Winters Mitten 
wahren und üben wir Urväterſitten —“ 


ſo laſſe ich darin den Sprecher das Spiel einleiten. 


„Hört in den Zwölften ihr's brauſen zur Nacht? 
geiſterndes Leben iſt wieder erwacht, 

geiſterndes Leben ſchwebt über den Saaten! 

Bannt es, ſonſt wird euch das Jahr mißraten! 

Bannt es, zwingt nieder zur Flur den Segen, 

dann ſtrömt uns beizeiten befruchtender Regen, 

dann ſcheint uns die wärmende Sonne beizeiten, 

dann wird golden das Korn auf den Feldern ſich breiten, 
das Vieh bis zur Bruſt im Graſe gehen 

und der Menſch in dankbarer Freude ſtehen. 


Was heute wir zeigen, wie luſtiger Tanz 
mag es erſcheinen und Mummenſchanz, 

doch ſollt ihr erfühlen den tiefen Sinn, 

der Ahnen Wähnen und Glauben darin: — 
Maske gibt Macht, ſie wandelt den Träger, 
Scheucher wird er des Böſen — und Heger 
auch der befruchtenden Kraft der Geſtalten, 
die aller Orten geheimnisvoll walten. 

Maske gibt Macht: wer recht ſie verwendet, 
Segen zum Heile der Heimat ſpendet. 
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Wenn Schimmel, Bär, Bock und Storch nun erſcheinen, 
werdet ihr wiſſen, was wirklich ſie meinen, 

werdet die Kräfte der Fluren und Felder 

in ihnen ihr ſehen, der Weiden und Wälder . . .“ 


Die merkwürdige Sitte des Schimmelreitens iſt leider nur 
noch hier und da in unſerer Nordoſtmark üblich.“) — Verſetzen wir 
uns in die Vorkriegszeit und in eines der freundlichen Dörfer im 
alten Bartener Lande, dem Gebiete, das um die Städtlein Rößel 
und Bartenſtein öſtlich der Alle ſo recht im Herzen Oſtpreu— 
ßens liegt. Es iſt einmal wieder rechter oſtpreußiſcher Winter: 
der Schner knirſcht unter den Tritten der Menſchen, den Hufen 
der Pferde, den Kufen der Schlitten. Weihnachten ſteht vor der 
Tür. Und in ben Häuſern und Höfen, den Knechtekammern und 
Mädchenſtuben beginnt ein geheimnisvolles Raunen. Die Bur— 
ſchen des Dorfes verſuchen, ſich weiße Laken und braune Decken 
zu verſchaffen; jie arbeiten eifrig hinter verſchloſſenen Türen . 
und endlich heißt es: heute abend kommt der Schimmel! — Vor— 
ſorglich räumt die Bäuerin alles Zerbrechliche aus der großen 
Stube; jie ſchließt die Geſchirrſchränke und ſchiebt die Hänge— 
lampe höher. Da poltert es an der Tür; eine Glocke klingelt, es 
brummt, es trampelt . . . und herein galoppiert der Schimmel, 
kunſtvoll von ſeinem Reiter gelenkt, der ihn zugleich führt und 
trägt und ihn ſpringen, Hd) vorbeugen und aufbäumen läßt. Es 
iſt eine Art Steckenpferd, das ein Burſche zwiſchen den Beinen 
hält: der Kopf an langer Stange ift lebensgroß aus Holz gt- 
ſehnitzt.) Siebe geben den Rumpf, Seden polſtern ihn, und 
weiße Laken hüllen das Ganze ein, das Pferd und Reiter zugleich 
iſt. Die bunte Krone des Burſchen ſtößt faſt an die Hängelampe. 
Die Peitſche knallt, dis Glocke am Halſe des Schimmels läutet, 
und alle Hausbewohner flüchten in die Ecken, von wo ſie in freu— 
diger Bewunderung zuſchauen. ` 
Mit bem Schimmel ijt fein Gefolge Dereingetonunen: der Bär, 
ein ganz in Erbſenſtroh gehüllter Burſche, ſchreitet brummend auf 
alken Vieren; ſein Führer hält ihn an langer Kette. Luſtig ſpringt 


) Sie lebt erfreulicherweiſe noch in unmittelbarer Nähe Königs— 
bergs! Friedrichswalder Gutsleute „gehen“ noch Jahr für Jahr „mit 
dem Schimmel“. 

2) Anderwärts iſt er einfach aus einem Zipfel des Lakens zu— 
ſammengenäht und mit Heu oder Werg ausgeſtoyft. 


der Ziegenbock umher, ein Burſche im Schafpelz mit Hörnern. 
Gravitätiſch ſtelzt der Storch herein, ein Burſche, der ſeinen Schna— 
bel in der Hand trägt: eine hölzerne Streckſchere nämlich, die 
verkürzt und verlängert werden kann, und mit der er vornehm— 
lich die jungen Mädchen bedroht. Zuweilen kommen auch andere 
Geſtalten hinterdrein, u. a. das Bettelweib mit dem Korb, gleich— 
falls verkleidete Burſchen, die am Schluſſe Gaben einſammeln: 
Geld, Speck und Wurſt, Backwerk und Aepfel. Mit den erhal— 
tenen Gaben wollen jid) bic, Darſteller mit ihren Freunden bei 
nächſter Gelegenheit einen vergnügten Tag machen. — Vorher 
aber zeigen die Tiere ihre Künſte: der Schimmel tanzt zum Spiel 
der Handharmonika, indem er ſich wie ein Zirkuspferd im Kreiſe 
dreht, fic) verbeugt und neigt. Der Bär richtet jid) auf die Hinter- 
beine und ſtampft den Bärentanz, er legt ſich auf Kommando auf 
die Erde, ſtreckt alle Viere von ſich und ſchnarcht. Der Bock ſpringt 
meckernd in die Mitte der Stube und ſenkt ſeine Hörner zum 
Stoß, ſo daß die bedrohten Mägde kreiſchend zur Seite ſpringen. 
Der Storch neckt mit ſeinem Schnabel Mädchen und Frauen, und 
jede von ihnen ſucht ſich hinter der anderen zu verſtecken, die Mine 
wünſcht, daß Trine gebiſſen werde, und umgekehrt. 

Endlich ruft der Schimmelreiter: „Na nu ös genog! Nu mott 
wie wieder.“ Er weiſt ſein Gefolge zur Tür, tänzelt noch einmal 
in die Mitte der Stube, verbeugt ſich vor den Wirtsleuten und 
ſpricht: : 

Wir haben den Schimmel ins Haus gebracht, 

ſo gut wir können, es gemacht. 

Für alles, was ihr uns habt gegeben, 

wünſchen wir euch ein geſundes Leben; 

auf euren Feldern wachſ' Weizen und Korn 

und nicht ein Spürchen von Diſtel und Dorn; 

im Stall ſoll das Vieh aufs beſte ſtehen, 

in der Wirtſchaft alles nach Wunſch euch gehen. — 
Wir haben den Segen ins Haus gebracht, 

nun ſagen wir euch eine gute Nacht.“ 

Der Muſitant ſpielt den Abſchiedsmarſch, und der Zug ſchrei— 
tet zum nächſten Hauſe, um in ihm die gleiche Freude, das gleiche 
Gelächter, das gleiche Geſchrei hervorzurufen. — Aber jeder ver: 


Weihnachtsmann auf dem 
Devauer Flugplatz 


Foto Karlfriedrich Schulze 
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meidet es, dem Schimmel und feinem Gefolge Draußen Au 
begegnen. Und bie Burſchen ſelbſt, die den Mummenſchanz voll- 
führen, hüten ſich ängſtlich, über die Hrenze der Dorfflur zu gehen: 
jenſeits der Gemarkung könnten ſie dem „richtigen Schimmel“ be— 
gegnen, jenem tiergeſtaltigen Weſen, das noch heute wie vor Jahr— 
tauſenden im Volksglauben lebt. — Und damit haben wir den 
Schlüſſel zu dieſem merkwürdigſten der vielen Bräuche aus der 
Zeit der Zwölften gefunden: die Masken des Schimmels, des 
Bären des Bockes uſw. ſind Verkörperungen, Nachahmungen über— 
weltlicher, tiergeſtaltig gedachter Mächte und Kräfte, die in der 
Mittwinterzeit ihr Weſen treiben, und deren Segenskraft zugunſten 
von ails und Sof und Feld und Menſchen entbunden werden 
ſoll. 

Auch andere vermummte und verhüllte Geſtalten der Weih- 
nachtszeit laſſen ſich — trotz der chriſtlichen Heiligennamen, die ſie 
teilweiſe tragen — unſchwer in dieſe Zuſammenhänge einreihen: 
St. Nikolaus, der uns im Weichjel-Nogat-Delta als Nätekloas be- 
gegnet, Knecht Ruprecht, der ſüddeutſche Pelzemärtel (das heißt 
Pelzmartin) und der keinen beſtimmten Namen tragende Weih- 
nachtsmann. 

Die „Juſchels“, die in Ortelsburg von Haus zu Haus ziehen, 
Schuljungen oder Jugendliche, zeigen ſchon durch ihre Dreizahl 
und durch ihre Geſpräche, die Bruchſtücke alter Dreitönigsſpiele 
nutzen, daß ſie anderer Art, nämlich aus den Voltsſchauſpielen des 
Dreitönigstages hervorgegangen find .. .)) 

Der Weihnachtsbaum dagegen weiſt wieder unmittelbar auf 
den Fruchtbarkeitszauber der germaniſchen Mittwinterzeit zurück. 
Sein Vorläufer iſt das an der Decke hängende immergrüne Nadel— 
bäumchen ebenſo wie der engliſche Miſtelzweig. Wie Schimmel, 
Bär, Bock und Storch, die dieſen Tieren eigene Fruchtbarkeits— 
und Segenskraft, oder beſſer geſagt, die Kraft der entſprechenden 
überweltlichen Weſen für Menſch und Acker, Haus und Wirtſchaft 
nutzbar machen ſollen, ſo ſoll der Weihnachtsbaum die Wachstums— 
und Segenskraft der pflanzlichen Natur auf Haus und Hof 
und ſeine Inſaſſen übertragen. 

* 

Die Frühpredigten und Wechſelgeſänge in den weihnachtlich 
geſchmückten Kirchen und Schulen Maſurens gehen teilweiſe auf 
Bräuche und Gottesdienſte der alten Kirche zurück, entbehren aber 
gleichfalls nicht aus vorchriſtlicher Zeit ſtammender Einzelheiten. 
Eine anſchauliche Schilderung Dieter Jutrznia (d. i. Morgenſtern) 
verdanken wir den Jugenderinnerungen Fritz Jencios. Er berich— 
tet aus ſeinem Heimatdorfe Markowsken bei Treuburg: Wochen— 
lang wurden die Schulkinder auf ihre mehrſtimmigen Wechſel— 
geſänge für die Frühandacht des erſten Weihnachtstages vorbe— 
reitet. Sie ſchmückten Schulraum und Weihnachtsbaum mit bun— 
ten Papierbändern, "laten und -ketten. War die erſehnte 
Nacht herangerückt, dann zog eine Schar älterer Knaben um ihre 
dritte Stunde durch das ſtille ſchneebedeckte ſchlummernde Dörflein, 
klopfte überall an Fenſter und Türen: „Wacht auf! Wacht auf!“ 
— Regte es fid in den Häuſern, jo fangen fie auf der Dorfitraks 
ein maſuriſches Weihnachtslied, das von den Hirten auf dem Felde 
und von der Engelsbotſchaft redete: 


Es liegt in der Kripve in Windlein 
das neugeborene Kindlein. 
Dann riefen ſie: „Die Nacht vergeht, der Tag beginnt! 


ihr treuen Chriſten, und kommt zur Andacht!“ 
der Dorfſtraße lebendig. 


Steht out, 
Nun wird es auf 
Alt und jung eilt, in dicker Vermummung 
vor Kälte geſchützt, zum Schulhaus; brennende Kerzen ſtrahlen 
in den Händen. Kaum kann der Schulraum die Menge faſſen. 
Beim Lichterglanz des Weihnachtsbaumes ſtimmt der Lehrer das 
erſte Weihnachtslied an; die Anweſenden fallen ein; laut und 
andächtig klingt es nun zum klaren ſternfunkelnden Himmel 
empor. Iſt der Gemeindegeſang verſtummt, dann naht eine ſin— 
gende Kinderſchar in Engelsgewändern. Jedes trägt ein brennen— 
des Licht in der Hand oder einen kleinen mit Lichtern geſchmückten 
Tannenbaum. Erſt fingen Knaben und Mädchen gemeinſam; dann 
trennen ſie ſich und ſtehen geordnet einander gegenüber, und im 
Wechſel erklingen nun ihre Geſänge und Vorträge. Eine kurze 
Anſprache des Lehrers folgt. Wieder erſchallen Kinderchöre, bis 
ein gemeinſamer Geſang die eindrucksvolle Feier beſchließt. 


„ 


) Nachdrücklich fei betont, daß auch diefe Spiele Nachklänge all 
germaniſcher kultiſcher Umzüge in chriſtlicher Vermummung ſind. Ver— 
gleiche vor allem die Forſchungen Robert Stumpfls und Otto Höflers. 


Im benachbarten Kirchdorfe Wielitzken war die dortige ehr: 
würdige Holzkirche der Schauplatz einer ähnlichen Feier. Hier 
zogen die Kinder in Engelsgewändern mit ihren Lichtern und 
Tannenbäumchen feierlich um den Altar, nahmen teils an ihm, 
teils auf den Chören ihre Plätze ein, führten ihre Wechſelgeſänge— 
aus, trugen einzeln oder im Chor die Feſtevangelien vor oder 
ſprachen ihre ſchon aus der Väterzeit überlieferten Verschen. Und 
immer wieder kam auch der Gemeindegeſang zu ſeinem Recht; doch 
ſtatt des Lehrers hielt hier der Pfarrer die Anſprache. 


Einem meiner Schüler (Erich Mendritzki) verdanke ich die 
Kenntnis der ſehr reich ausgeſtalteten Jutrznia des Dorfes Layß im 
Kreiſe Neidenburg. Hier werden nicht nur ſehr viele Lieder ge— 
ſungen und viele Gedichte arivrochen (ein Verzeichnis von 1927 
nennt 45 Lieder und 31 Gedichte!) es wird im Rahmen dieſer 
Frühfeier in der Schule auch ein Hirtenſpiel aufgeführt. Da es 
bisher nicht gedruckt ijt, teile ich es hier in deutſchem Reimen mit. die 
ich auf Grund einer wörtlichen Ueberſetzung von Karl Mendritzki 
geſchaffen habe. 


Hirtenſpiel. 


: Ach, Brüder, Brüder, daß Gott erbarm, 
wie it doch unſer Geben jo arm. 
Wir Hirten finden nimmer Freude: 
tagaus, tagein ſind wir auf unſerer Weide. 
Auf kahler Erde ijt ſtets unſere Lagerſtatt. - 
Wohl dem, der ſeine Ruh im warmen Bette m 


Foto Karlfriedrich Schulze 
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2. Hirt: So elend, Freund, ijt unfer Leben nicht. 


Bedenk, an Freuden es uns nicht gebricht, 
wenn fröhlich unſere Lämmlein ſpringen, 
wenn in den Biijden hell die Vöglein fingen, 
weil Sonne allerorten Glück und Leben ſchenkt, 
und auch uns Hirten gern mit Luſt bedenkt. 


3. Hirt: Und denk der Väter, die wie wir nur Hirten waren, 


und denen doch gar große Gnade widerfahren: 
ſie durften ſchauen ihn von Angeſicht, 
ib n, der uns ſchenkt der Sonne liebes Licht. 


Alle ſingen: Was kann ſchöner ſein, 


was kann mehr erfreun, 

als von Hirten abzuſtammen? 

Da zu aller Zeit, 

fromme Hirtenleut' 

ſelbſt zu Königswürden kamen! — 
Die auf Seid' und Gold ſich legen, 
ſollten billig doch erwägen, 

daß der Hirten Tracht, 

Chriſtus nicht veracht't 

und in Krippen dagelegen.*) 


Ein Pilger kommt hinzu: 


1. Hirt: 


Pilger: 


ho, 
A 


2 Firt 


3. Hirt: 


Pilger: 


Pilger: 


Pilger: 


— Nm. umm — — PL ^ 


y 
* 


Pilger: 


1. Hirt: 
2. Hirt: 
3. Hirt: 


1. Hirt: 


2. Hirt: 
3. Hirt: 
1. Hirt: 
irt: 


3. Hirt: 


Grüß Gott euch, liebe Hirtenleute, 

was habt ihr für Geſpräche heute, 

daß ihr nicht denkt an Schlaf und Ruh? 

Wie gerne ſchlöſſen wir die Augen zu, 

doch Sorgen ſind's, die uns den Schlummer wehren, 
Not will mit Bitterkeit das Herz beſchweren. 

Jedoch auch du ruhſt nicht in dieſer Stunde! 

Wo eilſt du hin? Steh Red' uns, und gib Kunde! 

Nach Bethlehem. Der Kaiſer hat's befohlen. 

Aus unſerm Lande will er Steuern holen. 

Zur Schätzung muß ein jeder in die Stadt, 

da ſeine Sippe ſtammt und Heimrecht hat, 

Gern wollt ich Bethlehem vor Tage noch erreichen. 
Jedoch auf offnem Feld mußt mich die Nacht beſchleichen. 
Nach mühewollem Weg id) gerne Herberg hätt’: 

ein Obdach und ein Mahl, dazu ein gutes Bett. 

Das wirſt du ſchwerlich finden heute. | 
Gefommen jinb fo viele Leute, : 


daß alle Häuſer überfüllt, 


ganz Bethlehem von Fremden itberquillt. 
Die Ställe müſſen gar als Ruhſtatt dienen, 
ſo viele Menſchen ſind zur Schätzung dort erſchienen. 


So ſagt mir doch, was ich beginnen ſoll, 


Wenn alle Herbergen von Fremden voll! 

Bleib hier. Und hilf uns mit die Nacht verbringen. 
Erzähl uns, was auf deiner Wandrung du geſehn! 
Nur wirr zu uns Gerücht und Nachricht dringen, 
bericht uns, was im Lande rings geſchehn. 

Ach, es iſt unerfreulich allerorten, 

ſeitdem die Feinde unſer Land beſetzt. 

Weißt du zu ſagen uns aus der Propheten Worten, 
was unſere Seel' erhebt und unſer Herz ergötzt? 
Des Hergotts Sprecher oft verkündet haben, 

daß unſer Retter kommt, wenn ſich die Zeit erfüllt. 
O möchte bald die frohe Botſchaft uns erlaben, 

daß er uns nah, daß unſer Leid geſtillt. 

Ach, meine Augen werden ihn nicht ſehen. 

Ich bin zu alt und iterbe, eh's geſchehen. 


O Brüder ſeht doch! Welch ein helles Licht 

das nächtliche Dunkel auf einmal durchbricht! 

Iſt es ein Feuerſchein, der auf zum Himmel loht? 
Weicht dann die Mitternacht ſchon frühem Morgenrot? 
O Brüder, ſollte das ein Zeichen ſein, 

daß Gott uns naht im hellen Sonnenſchein? 

O ſchließe, Herr, des ird'ſchen Auges Licht; 

Mein Geiſt vergeht vor deinem Angeſicht! 


4) Aus einem volkstümlich gewordenen Liede des Danzigers 
Johannes Daniel Falk (1768—1826). 


1 


Alle ſingen: Macht hoch die Tür, die Tor' macht weit! 
Es kommt der Herr der Herrlichkeit, 
ein König aller Königreich', 
ein Heiland aller Welt zugleich, 
der Heil und Leben mit ſich bringt, 
derhalben jauchzt, mit Freuden ſingt: 
Gelobet ſei mein Gott, 
mein Schöpfer reich von Rat.) 
1. Hirt: O welche Freude, welche Wonne, 
daß Gott uns ſcheinen läßt die Gnadenſonne! 
2. Hirt: So ſchweige doch und höre ſtill, 
der Engel zu uns ſprechen will. 
Engel: Fürchtet euch nicht uſw. (Bibelworte). 
3. Hirt: Seht doch, von Engeln ein ganzes Heer! 
Sie ſingen; Gott in der Höhe ſei Ehr! 
(Engelgeſang). 
Pilger: Wie war das ſchön! Bin weit herumgekommen. 
So Schönes aber hab ich nie vernommen! 
Kommt, laßt uns ſchnell von dannen eilen, 
das Kindlein ſuchen und nicht lange weilen! 
Ich komme mit, ich will den Heiland ſehn! 
Doch was ſoll mit der Herde hier geſchehn? 
Er, der die Welt erhält und trägt, 
auch unſre Herde hütet und hegt. 
Alle Hirten: So kommt denn, laßt uns eilend gehn, 
den lieben Heiland zu ſuchen, zu ſehen. 
Alle, auch die Pilger ſingen: 
Wo ijt Jefus, mein Verlangen . . .") 
* 


3. Hirt: 


2. Hirt! 
1. Hirt; 
3. Hirt: 


1. Hirt: Gott Lob, in Bethlehem wir find. 
Allein, wo finden wir das Himmelskind? 
2. Hirt: Gleich hier im erſten Hauſe woll'n wir fragen, 
ob uns einer den rechten Ort kann ſagen. 
Wacht auf, ihr lieben Leute 
und teilet unſre Freude! 
Hausvater: Was ſucht ihr hier zu nächtlich ſpäter Stunde? 
3. Hirt: Verzeih die Störung! Doch wir ſuchen Kunde, 


ob heut zur Nacht in dieſem Haus ein Kind geboren. 


Es iſt der Heiland auserkoren. 
Hausvater: Seid von der Herde ihr gegangen? — 
Was ſoll's, was habt ihr angefangen? 
Fehlt morgen eines euch von euren Schafen, 
Wie wollt Erſatz und Zahlung ihr beſchaffen: 
1. Hirt: Ach, wüßteſt du, was wir geſehen, 
du würdeſt anders reden und uns verſtehen. 
Hausvater: Was habt ihr denn für neue Kunde? 
2. Hirt: Wir hörten ſie aus Engels Munde! 
Hausvater: Wie ſoll das wohl geſchehen ſein? 
So redet doch, ihr Hirten mein! 
3. Hirt: Auf dunklem Feld, in finſtrer Nacht, 
erſchien uns Gottes lichte Pracht. 
Der Himmel ward hell mit einem Mal; 
wir ſehen Gottvaters herrlichen Saal. 
Wir entſetzten uns und bebten ſehr. 
Da kam zu uns ein Engel her 
und ſprach: Ich verkündige euch große Freud, 
der Heiland der Welt iſt geboren heut. 
Dort in der Stadt ſollt ihr ihn finden. 
In einer Krippe liegt er und in ſchlechten Binden. 
Hausvater: So eilet denn und nehmt mich mit euch! 
* . 
Auch id) will ſehen den König reich. 
Herbergsvater (für ſich): 
| Warum find id) denn feine Ruh? 
Ich irre umher, weiß nicht wozu. 
O Herr, du meiner Väter Gott, 
ſo hilf mir doch in meiner Not. 


Baſel 1729. 


5) Geſangbuchlied von Georg Weißel aus Königsberg (1590—1653). 
6) Geſangbuchlied eines unbekannten Dichters, erſtmalig gedruckt 
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Wer kommt denn jetzt? "e find viele Leute. 
Wollt denn auch ihr nod) Herberg heute? 
Ich kann euch kein Obdach geben. 
Es iſt ein Kreuz! Ein traurig Leben! 
1. Hirt: Beſorg dich nicht! Uns treibt ein andres her, 
nicht Herberg zu ſuchen iſt unſer Begehr, 
Doch ſage uns, was dich bedrückt! 
Vielleicht können wir künden, was dich beglückt. 
Herbergsvater: Heute Abend kam ein Ehepaar hierher, 
Es ward ſo müd und ſchleppte ſich ſchwer. 
Die Frau ein Kind unterm Herzen trug, 
und dringend der Mann um Obdach frug. 
Sie konnten nicht mehr weiter gehn, 
vor meinem Hauſe blieben ſie ſtehn. 
Das Haus war voll. Was ſollt ich tun? 
Da hieß ich ſie im Stalle ruhn. 
Nun finde ich keinen Schlummer zur Nacht, 
die arme Frau mir Sorgen macht. 
1. Hirt: Die Sorgen ſcheuchen wir dir fort! 
Vernimm durch uns eines Engels Wort: 
geboren iſt in dieſer Nacht, 
der Heiland der Welt, der uns ſelig macht. 
In einem Stall ſoll ruh'n das Kindlein, 
auf dürftigem Lager in ſchlechten Windleim. 
2. Hirt: So laß uns denn das Kindlein ſehn, 
und ſchaun das Wunder, das geſchehn. 
3. Hirt: Seht hier, den Heiland auserkor'n, 
von einer reinen Jungfrau geborn, 
zur Freude uns und ewigem Glück. 
(Zum Kind): O ſieh uns an mit gnädigem Blick. 
Wir knien vor deiner Lagerſtatt, 
du machſt unſre hungrigen Herzen ſatt. 
Die Hirten ſingen: 
Wir ſuchten, wir ſuchten das Jeſuskindelein, 
wir fanden's wir fanden's in einem Krippelein. 
Gnade um Gnade hat Gott uns erwiefen, .. 
ſeine Huld und Güte 
ewig ſei geprieſen. 
* 


* 
* 


Nach eigenen Jugenderinnerungen fei Silveſter und Neujahr 
im oſtpreußiſchen Dorf geſchildert. 

Bis auf den letzten Platz iſt die ſtattliche Kirche gefüllt. Vor 
Mann wie Frau glänzt das mitgebrachte Lichtlein, und der flackernde 
Schein ſpinnt ſeine Zauber um das alte Geſtühl, den ehrwürdigen 
Altar, um die Kanzel und die blitzenden Orgelpfeifen. Weit hin— 
aus leuchten die Fenſter in den froſtklaren Spätnachmittag. Der 
letzte Glockenton verhallt; die Orgel erbrauſt, Geſang fällt ein, und 
dann lauſcht alles andächtig der Silveſterpredigt. Jetzt verkündigt 
der Pfarrer, was das alte Jahr der Gemeinde an Leid und Freude 
gebracht hat: wie viele Kindlein getauft, wie viele Tote in den 
Gottesacker geſenkt, wie viele Paare getraut worden ſind, und 
wie viele Gottestiſchgäſte das heilige Abendmahl empfangen haben. 
— Und dann ijt der Gottesdienft zu Ende. Durch den tiefen 
Schnee ſtampfen die Andächtigen ihren Häuſern zu.... 

Breit und behäbig liegt der Schulzenhof mitten in ſeinen Fel— 
dern. Ueber dem ſchweren Tiſch der großen Stube glänzt bie Pe- 
troleumlampe. Mit den ganz oder halberwachſenen Söhnen und 
Töchtern des Hauſes wollen ihre liebſten Freunde und Freun— 
dinnen das neue Jahr erwarten. Schon am Tage vorher ſind die 
zum „Glückgreifen“ nötigen Dinge aus Teig geformt und gebacken 
worden: Ring, Mann Grau), Kind, Geld, Brot, Kreuz, Tod, Him- 
melsleiter und Himmelsſchlüſſel. Unter neun Tellern liegen die 
Orakel verborgen. Jeder darf dreimal je drei Teller emporheben. 
Und was dabei dreimal gegriffen wird, iſt ſicheres Anzeichen des 
Kommenden. Welche Freude, wenn den jungen Mädchen dreimal 
der Ring beſchert wird, welcher Kummer, wenn dreimal Kreuz und 
Tod erſcheinen! 

Bald weicht ſolche ernſte Zukunftsdeutung luſtigen Spielen. 
Da ſitzt das ganze Jungvolk im Kreiſe, doch ſo, daß zur Tür ein 
breiter Raum frei bleibt. „Schlorrke ſchmiete“, d. h. Pantoffel- 
werfen foll gefpielt werden. Auf einem Stuhl in ber Mitte bes 
Kreiſes nimmt eins der Mädchen nad) dem anderen Platz und wirft 
den „Ghi tt^ mit dem Fuß in hohem Bogen über den Kopf der 
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Tür zu. Zeigt ſeine Spitze zum Hauſe hinaus, ſo deutet er auf 
baldige Heirat und baldigen Fortzug aus dem Elternhauſe. Zeigt 
er in die Stube hinein, bedeutet er das Gegenteil. Liegt der Pan— 
toffel verquer, ſo bedeutet es, daß der Zukünftige gern „eins hinter 
die Binde gießen“ wird. f 

Ein Spiel folgt dem anderen. Da wird eine Schüſſel mit 
Waſſer hereingebracht und ein „Dittchen“ hineingeworfen. Jeder 
verſucht, ihn mit dem Munde herauszuholen, bis endlich alle naß 
und pruſtend daſtehn. Ein paar Holzkohlen werden aus der Küche 
geholt, und das „Kohlkeſchwämme“ beginnt. In die mit Waſſer 
gefüllte Schüſſel legt eins der jungen Mädchen zwei Kohlen. Eine 
von ihnen bedeutet ſie ſelbſt, die andere den Zukünftigen. Der 
Goldfinger verſetzt das Waſſer in drehende Bewegung, und alle 
beobachten eifrig, ob „er“ oder Je" dem anderen nachzukommen 
und ihn einzuholen ſucht. Groß iſt die Freude, wenn ſich beide 
Seite an Seite legen und vereint weiterſchwimmen. Manchmal 
wirft ein übermütiger Burſche zu ſeiner Kohle noch ſo viele Kohlen 
ins Waſſer, wie ihm befreundete Mädchen anweſend ſind, um zu 
ſehen, wer das „Rennen machen“ und ihn „kriegen“ wird.. 

Iſt ein „Neuer“ unter der Geſellſchaft, dann wird der „Roſch— 
bock“ von der „Lucht“ gejagt. Der Ahnungsloſe hat vor der Boden. 
treppe mit einem Sack zu ſtehen und das geſcheuchte Untier auf— 
zufangen. Statt deſſen aber kommt vom Boden ein naſſer Guß, 
der den Gutgläubigen trifft und ihn über Sinn und Zweck des 
Spieles aufklärt. | 

Naht die Mitternacht, bann ijt es Zeit, Blei zu gießen. Wieder 
wird die Waſchſchüſſel herbeigeholt, der Erbſchlüſſel wird aufge- 
ſucht, das Blei wird glühend gemacht und durch das Schlüſſelohr 
ins Waſſer gegoſſen. Großvater oder Großmutter deuten die krau— 
ſen Gebilde. Auch in die ſeltſamſten Figuren wiſſen ſie Sinn zu 
bringen: bald iſt es ein Haus, das Glück verſpricht, bald ein Baum, 
ein Ring, ein Schleier, ein Spaten, ein Spinnrad. Selbſt einem 
Gebilde, das unverkennbar einem Sarge ähnlich ſieht, wiſſen die 
Alten einen günſtigen Sinn abzugewinnen. Es ſei ein neuer Fut— 
tertrog, ſo meinen ſie, der auf Glück in der Viehzucht hinweiſe. 

Dann werden die Alten beſtürmt, Neujahrsgeſchichten zu er— 
zählen. Und ſie berichten vom ſprechenden Vieh, von den Toten 
in der Neujahrsnacht und anderen geheimnisvollen und merkwür— 
digen Exeigniſſen, die den angedeuteten Urſinn der Zwölften (Be— 
ſchwörung frucht- und ſegenſpendender Mächte, Totenkult) aufs 
deutlichſte verkünden. Sie erzählen auch, wie ſie und das Jung— 
volk ihrer Tage noch viel mehr Bräuche geübt hätten, als jetzt üblich 
wären: „Strohtehne“, Speener grabbele“, „Dem Backoawe fide”, 
„önne Wohn gripe“, „Tuunke ſchöddere“, „Heed brenne“, „Hammel 
gripe“ „Latte telle“ u. a. 

Schließlich ſchlägt es zwölf Uhr. „Proft Neujahr, proft Neu- 
jahr!“ ruft es durcheinander, und der Hausvater ſagt ernſt: „Gebe 
Gott uns allen ein fröhliches und geſundes neues Jahr!“ 

Mancherorten wird das neue Jahr mit Peitſchen „eingeknallt“, 
mit Feuerwaffen „eingeſchoſſen“. Wo der Brummtopf im Ge- 


brauch iſt, erſcheinen natürlich auch die Brummtopfſpieler. In 


Koggenhöfen — bei Elbing — lautet ihr Neujahrslied: 


Wir kommen rein ohne allen Schein, ohne allen Spott, 
das ſchöne neue Jahr, das gibt uns Gott; 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldenen Tiſch, 
an allen vier Ecken einen goldenen Fiſch; 


Wir minjdjen der Frau eine goldene Kron’, 
aufs künftige Jahr einen jungen Sohn. 


Wir wünſchen dem Fräulein eine goldene Kann', 
aufs künftige Jahr einen jungen Mann. 


i 
Wir wünſchen dem jungen Herrn ein ſchwarzbraunes Pferd, 
an allen Seiten Piſtolen und Schwert. 


Wi wönſche de Kafe e koppere Pann, 
Op 't andre Joahr e puckligem Mann. 
Wi wönſche dem Mäke e rode Rock, 

op't andre Joahr möttem Beſſemſtock. 


Wi wönſche dem Kutſcher e Pitſch önne Hand, 
dat he kann foahre dorch alle Land; 
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Wie wönſche dem Knecht e Häckſelload, 
dat he kann ſchniede kromm on groad. 


Wir hören die Frau mit Schüſſeln klingen, 
Sie will uns eine Verehrung bringen. 


Und wenn ſie bringt, ſo bringe ſie bald, 
die Hände und Füße werden uns kalt. 


Alles Lärmen, Rufen, Knallen diente urſprünglich der Abwehr 
ſchädigender unholder Mächte, die — wie immer in einer Zeit der 
Wende, des Ueberganges — als beſonders drohend und gefährlich 
erſcheinen, und der Erweckung und Herbeirufung ſegenſpendender 


Gewalten. 


Die gleiche Doppelbedeutung hat es auch, wenn der ermlän— 
diſche Bauer am heiligen Dreikönigstage, dem Abſchluß der Zwölf— 
ten, die Anfangsbuchſtaben der legendenhaften Königsnamen 
K M B (Kaſpar, Melchior und Balthaſar) an feine Stalltür ſchreibt 
und jedem Buchſtaben ein Kreuz nachſetzt. Die Kreide- oder Koh— 


lenzeichen bleiben bis zum künftigen Jahre ſtehen, wehren Unheil 
und Krankheit ab und ſpenden Segenskraft . . . . 


k 


Die vorjtehenden Ausführungen wollen anregen, den ehr- 
würdigen Bräuchen unſerer Heimat liebevoll nachzugehen. Sie 


Bücherſchau 


Verlag Wilhelm Limpert, Berlin SW 68. 


Deutſches Wandern 1936. Kalender herausgegeben vom Reichsver— 
band für Deutſche Jugendherbergen, Berlin 9098 40. 
Dieſer Kalender läßt uns die Naiurfchönheiten und die Größe 
unſeres Vaterlandes erleben. Mit ſeinen ſehr guten Aufnahmen 
treibt er wirklich hinaus in die Ferne. 


Verlag: Sturmverlag GmbH., Königsberg Pr. von NS B, Gau Oftpr. 
Ahnenſpiegel. 36 Seiten. Preis 30 Rpf. 


Das Heft beginnt mit einer Anleitung, die aus der Feder unſeres 
Gaureferenten für Familienforſchung, Walter Lieck, ſtammt. Dieſelbe 
iſt äußerſt klar geſchrieben und ſomit für jeden älteren Schüler ver— 


ſtändlich. 

Hieran reiht ſich der Teil für die Eintragungen. Er umfaßt 
32 Seiten und iit für 15 Ahnen beſtimmit. Die hiſtoriſchen Aufzeich— 
nungen können hier amtlich beglaubigt werden. Der Wert des Ahnen— 
büchleins wird durch die Möglichkeit der Bebilderung weſentlich 
erhöht. Um hierbei ein Starkwerden des Heftes an einer Stelle zu 
verhindern, find bei den einzelnen Ahnen die Bilder an verſchiedenen 
Stellen untergebracht. Der Raum für die biologiſch-raſſenkundlichen 
Eintragungen ift nicht nach Fragen aufgeteilt, fonderna man trägt der 
Stoff ein, wie er ſich ergibt. Dadurch bermeidet man Lücken und 
kann das Vorhandene auch tatſächlich aufzeichnen. Die letzte Seite 
bringt eine überſichtliche Ahnentafel. 


Der Ahnenſpiegel iſt wert, in den Schulen eingeführt zu werden. 
Hermann Wittkowsky. 


Verlag: Triasdruck, GmbH., Berlin SW 19. 


Mein Tagebuch — Kalender 1936. 224 Seiten. Preis 1,00 RM. 
Abbildungen, Karten uſw., mit 12 Abbildungen. 


Ein ausgezeichneter Jugendkalender, der Jungen und Mädchen 
viel Freude bereiten wird. In Wort und Bild vermittelt der Kalender 
das Geſchehene der großen Zeit und macht uns mit Brauchtum und 
Sitte unſerer Vorfahren vertraut. Daneben biete: er alle Möglich— 
keiten der freien Geſtaltung eines Berichtbuches. Auf gute Ausſtattung 
des Kalenders iſt beſonders Wert gelegt worden. Leider vermißt 
man im Anhang einen Stundenplan. Steinau. 


Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. D./Berlin. 


Soldaten! Soldaten! Von Hans Friedmann. 18 Seiten, Tor: 
mat 28.23 cm, Halbleinen 2,80 RM. Alter 6—12 Jahre. 


Um heilige Heimaterde vor fremdem Zugriff zu ſchützen, ſchuf der 
Führer das neue Wehrgeſetz. Die Reichswehr ſteht jetzt im Brenn— 
punkte des Intereſſes. Unſere Jungen ſind auch wieder begeiſterte Sol— 
datenfreunde geworden. Oben genanntes Soldatenbilderbuch gibt ein 
anſchauliches Bild unſeres neuen Reichsheeres. Es beginnt mit der 
gemeinſamen Uebung von Flak, Luftwaffe und Kriegsmarine. Alsdann 
führt es alle Waffengattungen vor. Da iſt die Infanterie bei der 
Parade, ſpäter im Angriff, dort fährt der SMG. ⸗Zug in Stellung, hier 
galoppiert eine Reiterpatrouille durch das Gelände. Ebenfalls find die 
Pioniere beim Brückenbau und die Nachrichtentruppen mit ihren Blinker 


verzichten bewußt darauf, das ſchwere Geſchütz der Wiſſenſchaft auf— 
zufahren oder gar vollſtändig zu ſein. Die Schlußworte des Spre— 
chers in meinem Zwölftenſpiel mögen auch ihren Abſchluß bilden: 
So wollet zum Kern den Blick doch lenken, 
im bunten Treiben den Sinn bedenken 
wir zeigen euch: die Rätſel der Welt 
in ſchlichten Masken, hier dargeſtellt, 
das alte Geheimnis des „Wachſe und Werde“, 
der zeugenden Kraft der Mutter Erde, 
aus deren Schoß wir gerufen zum Licht. — 
Die Bräuche der Heimat, mißachtet ſie nicht! 
Weihnacht der Heimat — in ihr mag geſunden, 
was heute noch blutet aus tauſend Wunden. — 


M NEE x 


Aus Bauernacker ſtröm' Segenskraft 

auch dem, der nicht mehr als Bauer ſchafft, 
auch dem, der im Lärm der ſteinernen Stadt 
nur im Herzen noch Heimat der Väter hat. 


Weihnacht, Weihnacht! — Der milde Chriſt, 
er ſegne lächelnd, was Heimat uns iſt. 
Er ſegne auch uns, die der Väter Sitten 
wahren und hegen in Winters Mitten. 

Er ſegne uns alle, groß und klein, 

er ſegne — die ganze Volksgemein'. 


trupps nicht vergeſſen. — Die Bilder find vortrefflich von dem bekannten 
Soldatenmaler Hans Friedmann gezeichnet. Sie werden durch Texte 
ergänzt, welche die Vorgänge auf den Bildern in kurzen klaren Sätzen 
charakteriſieren. Kurt Romey. 


| Das Geſchenkbuch 
für jeden Erzicher! 


„Die Anfchaffung dieſes Werkes, der einzigen authen: 
tikhen Biographie hans Schemms, ift jeder Schul⸗ 
bücherei und jedem Lehrer unbedingt zu empfehlen!“ 


Begutachtungeltelle 
der Reichsamtsteitung des N Ss. 


— — 
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Gauverlag Bayeriſche Oſtmark GmbH.. Bayreuth. 

Hans Schemm ſpricht. Seine Reden und ſein Werk. Bearbeitet von 
Dr. G. Kahl Furthmann. Herausgeber: Gauleituna Bane- 
riſche Oſtmark der NSDAP., Reichsamtsleitung des NS.-Lehrer— 
bundes. Preis 4,85 RM. A 

Das gelamte Vermächtnis Hans Schemms, wie es in Stenögrammen 
nach Reden, in Gedankenſammlungen und kleineren Artikeln vorliegt, 
wurde in dieſem Werk verarbeitet. Alles, was von vorübergehenden 
Intereſſe war, wurde ausgemerzt und aus dem, was von fortdauernder 
Bedeutung iſt, wurde in ſorgfältiger Arbeit ein ſyſtematiſches Ganzes 
zuſammengefügt. Nach dem Grundſatz, nichts hinzuzuſetzen und nichts 
von dem als bedeutend Erkannten fortzulaſſen, wurde verfahren. Und 


"ABS Sai 
Foto: Seibold 


Hans Schemm ſpricht 


„So erjiche jedes Land ſein junges Geſchlecht zu Arbeit und 
Hingabe, yu Treue und Tüchtigkeit. nicht dem einzelnen zum 
Vorteil und Nutzen, ſondern feinem Volk! Du. deutſcher Er: 
jeher, aber, hole dir das Herz der deutſchen Jugend. hole 
dir die Kraft. die Herzen zu gewinnen, aus Adolf Hitler 
und ſeinem Wirken und aus deinem Volk! Lehrer, Erzieher 
und Führer im Führervolk der ganzen Welt zu fein, das 
muß das ſtolzeſte Bewußtſein in uns auslöſen.“ 

Aus: Deutſche Erziehung— 


Hans Schemm ſpricht 


Seine Reden und ſein Werk 


bearbeitet von Dr. Kahl⸗Furthmann . Herausgegeben von 
der Hauptamtsleitung des Nationalſozialiſtiſchen Lehrer⸗ 
bundes — Gauleitung Bayeriſche Oſtmark der NSDAP. 
Haus Schemm ber Führer der deutſchen Erzieher — gibt 
dem deutſchen Lehrer Richtung und Ziel ſeiner großen Aui- 
gaben im Dritten Reich. Schemm's Reden, insbeſondere das 
bedeutſame Kapitel „Deutſche Erziehung“, imb ein unent— 
behrliches Rüſtzeug für jeden deutſchen Erzieher. 


Dieſes Buch ſollte im Bücherſchrank eines 
jeden deutſchen Lehrers zu finden ſein. 


Umfang 352 Seiten — in Leinen Mk. 4,85 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und durch den 


Gaubeciag Vauerische mark m$. Bayreuth 


mr. RE A — 


ſo ſpricht denn in dem vorliegenden Werk Hans Schemm nur mit ſeinen 
eigenen Worten zuſammenhängend über alle Fragen des Lebens zum 
deutſchen Volk. Das Buch gliedert ſich in drei Teile. Der erſte Teil 
behandelt die deutſche Weltanſchauung und erörtert in den Kapiteln 
Raſſe, Familie, deutſches Volk, deutſches Weſen, deutſche Kultur und 
Deutſchlands Miſſion im Rahmen der Völker, alle weltanſchaulichen 
Fragen der Gegenwart. In dieſem Teil iſt Hans Schemm der Weg 
weiſer für alle deutſchen Menſchen, die eine wahre nationalſozialiſtiſche 
Lebenshaltung erſtreben. Wohl kein nationalſozialiſtiſcher Kämpfer iſt 
mehr als Schemm dazu berufen, dem deutſchen Menſchen Führer und 


Vorbild zu ſein in der notwendigen Einſatzbereitſchaft für Volk und 
Vaterland und damit für unſeren Führer Adolf Hitler. 

In dem zweiten Buchteil, der die deutſche Erziehung behandelt, 
gibt Hans Schemm, der vorbildliche Erzieher, Richtlinien für das Ver— 
halten des nationalſozialiſtſchen Lehrers der deutſchen Jugend gegen— 
über. Es darf in Kürze keinen Lehrer mehr geben, der zu deutſchen 
Kindern ſpricht, der ſich nicht die Gedankengänge Schemms, die der 
Ausdruck reinſter nationalſozialiſtiſcher Geiſteshaltung ſind, zu eigen 
gemacht hat. Größter Segen für die geſamte Erzieherſchaft und beſon— 
ders auch für die deutſche Jugend wird von dieſem Werk ausgehen. 

In dem dritten Teil des Buches, der die deutſche Politik behandelt, 
kommen ſowohl interne Fragen der NSPALP., wie aud) die großen 
innerpolitiſchen Probleme der Gegenwart zur Sprache. Der Mann der 
Bewegung wird hier einen nie verſagenden Helfer finden, der ihn in 
allen Lebenslagen berät, wie ein wahrer Nationalſozialiſt ſich zu ver 
halten hat. Die Kapitel, die die internen Angelegenheiten der Partei 
betreffen, werden nicht nur für den Mann der Bewegung, ſondern auth 
für den deutſchen Volksgenoſſen, der nicht in die Arbeit der Bewegung. 
eingeſchaltet iſt, äußerſt aufſchlußreich ſein und zum Verſtändnis mancher 
nationalſozialiſtiſcher Maßnahmen führen. f 

In bem Schlußkavital wird eine Schemm befonders am Herzen 
liegende Angelegenheit behandelt: die Bedeutung des Gaues Banerifche 
Oſtmark und ſeiner Reichsaufgabe. . 

Wer Hans Schemm als Redner erlebte, kennt die hinreißende“ 
Macht feines Wortes und die Ueberzeugungskraft, die fein reines Weſen 
ausſtrahlte. Diele Kräfte dem ganzen deutſchen Volk auch für eine 
fernere Zukunft zu erhalten, iſt die Aufgabe des vorliegenden Buches. 4 

Ec 


Verlag für ſoziale Ethik und Kunſtpflege, Berlin SW 61. 
$j3.-falenbet 1936. Herausgegeben von Der Reichsjugendführung. 
Preis 1,80 RM. 

Wir ſind mit guten Kalendern, die uns wieder für den Ablauf 
eines Jahres begleiten ſollen, reichlich beſchenkt und entſprechend ver— 
wöhnt, ſo daß nur das Beſte Ausſicht hat, ſich einen größeren Freundes— 
kreis zu erwerben. Für die Hitlerjugend beſtimmt, aber auch für jeden 
Erwachſenen intereſſant, möchte ich dieſen HJ. -Kalender 1936 als befon 
ders wertvoll bezeichnen. Das Bildermaterial iit abwechſlungsreich, 
vortrefflich ausgewählt und in der Wiedergabe vorzüglich. Jeder rechte 
Hitlerjunge wird an ihm ſeine helle Freude haben. Ulmer. 


Verlag Artur Geiſt, Bremen. | 
„Verkehrs-Gebote“, von Major der Schutzpolizei Eilers® 7 Seiten. 
17 Verkehrszeichen und 5 einfache Skizzen. 


Auf nur 7 Seiten hat der Verfaſſer das ABC der Verkehrsordnung 
klar und überſichtlich für die Hand der Schüler zuſammengeſtellt. 


Der neue Olympia- Wandkalender für 1936, 

der den Führer als Schirmherrn der XI. Olympiſchen 

Spiele und den Neichsſportfuͤhrer als PHräſidenten des 

Deutſchen Olympifchen Komitees. auf dem Reichs- 
ſportfeld ſtehend. darftelft. 


Unſern Leſern wünſchen wir ein frohes Weihnachtsfeſt und ein glückliches neues Jahr! 
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Während die Reichsſtraßen-Verkehrs-Ordnung von Dr. Schifferer als 
Handbuch für den Lehrer und zur Verwendung im Gemeinſchaftsunter— 
richt gedacht ijt, find die „Verkehrs-Gebote“ als ausgeſprochenes Merk— 
blatt für Schüler und Schülerinnen eine wertvolle Handreichung. 


Der niedrige Preis, der geringe Umfang und das dringende Be: 
dürfnis nach einem Schülermerkblatt ſprechen für die Einführung der 
„Verkehrs Gebote“, zumal dieſes Heftchen in Bremen und in einer Reihe 
anderer Städte und Schulen nach Mitteilung des Verlegers bereits 


eingeführt ſein ſoll. 
Fritz Schoen. 


Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O. Berlin. 


Die Geſchichte vom Korn. Von Friedel Wilm. 32 Seiten, Format 
28.24 cm, Halbleinen 2,80 RM. Alter 5—10 Jahre. 


Dieſes ſinnvolle Anſchauungsbüchlein will dem Kinde den Segen 
der Erde nahebringen. Eine bunte Reihenfolge von Verſen und Bil: 
dern zeigt, wie das Korn als Same in die vom Bauer ſorgfältig por: 
bereitete Erde gelegt wird, wie das Getreide durch Sonnenſchein und 
Regen wächſt und gedeiht. Nach dem Bergen des reichen Segens 
ſieht das Kind den Landmann bei Erntedank und Erntetanz. Dann 
bringt das kindertümliche Büchlein die Vermahlung des Korns und die 
Verarbeitung des Mehls zu Brot und Kuchen. — Wenn auch der Preis 
hoch iſt, ſo liegt doch hier ein Bilderbuch vor, dem die Eltern beſonders 
in der heutigen Zeit Verſtändnis entgegenbringen und es auf den 
Gabentiſch der Kleinen legen werden. Kurt Romey. 


Umſchau 


Der neue Gauleiter und Hauptamtsleiter des NSL B ehrt Hans Schemm 


Nachdem der neuernannte Gauleiter der Bayeriſchen Oſtmark, 
Staatsminiſter Parteigenoſſe Fritz Wächtler in Bayreuth eingetroffen 
war, begab er ſich in den Vormittagsſtunden des 9. Dezembers zum 
Grabe des verſtorbenen Gauleiters Hans Schemm und legte dort 
einen Lorbeerkranz nieder, der die Aufſchrift trägt: „Hans Schemm, 
dem unvergeßlichen Apoſtel Adolf Hillers und dem Freunde. Fritz 


Hauptamtsleiier Pg. Wächtler und Reichsgeſchäftsführer Pg. Kolb 


Wächtler.“ Anſchließend ſtattete der Gauleiter der Mutter und der 
Witwe des verewigten Hans Schemm einen Beſuch ab und beſichtigte 
dann eingehend das Gauhaus. Es war ein erhebender Augenblick, 
als der neue Gauleiter Fritz Wächtler den beiden enaſten Mitarbeitern 
des verewigten Hans Schemm, Parteigenoſſen Ruckdeſchel und Pariei⸗ 
genoſſen Max Kolb, die Hand reichte zum Gelöbnis unverbrüchlicher 
Freue. „Die Treue, die Ihr Hans Schemm bieltet, haltet auch mir!“ 
7 Vom Gaubaus begab fic) ber Gauleiter dann in das „Haus ber 
deutſchen Erziehung“. 


Der neue Hauptamtsleiter bes NSLB im „Haus der Deutſchen 
Erziehung“ 


Am Montag, dem 9. Dezember 1935, nachmittags, begab ſich der 
neue Hauptamtsleiter des NS B und Gauleiter der Bayeriſchen Oft- 
mark, Staatsminiſter Parteigenoſſe Fritz Wächtler, in das Haus der 
Deutſchen Erziehung in Bayreuth. Reichsgeſchäftsführer Parteigenoſſe 
Kolb hieß Staatsminiſter Wächtler herzlich willkommen an der Stätte 
der deutſchen Erzieherſchaft, die aus Anlaß der Ernennung Partei 
genoſſen Wächtlers zum Nachfolger Hans Schemms reich beflagat und 


Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O. Berlin. 


Steig ein, mein Kind! Wir reiſen durchs Jahr! Verſe von Carl 
Robert Schmidt, Bilder von Elfe Wenz-Viétor. 24 Seiten, 
Format 20.23 cm, Halbleinen 2,80 RM. Alter 5—10 Jahre. 

Unſere Kleinen erleben in dieſem neuen Bilderbuch die vier Jahres— 
zeiten in Wort und Bild. Vergeſſene deutſche Bräuche ſtehen auf und 
altbekannte Märchengeſtalten, wie die grimmigen Eisheiligen, die böſe 
Roggenmuhme und der gute St. Nikolaus, ſprechen zu uns. Leicht faß— 
liche Gedichte werden durch gute Zeichnungen illuſtriert, welche die kind— 
liche Phantaſie anregen und dem Kinde nachdenkliche Beſchäftigung 
geben. Kurt Romey. 


Verlag J. Neumann, Neudamm. 


Naturſchutzkalender 1936. Herausgegeben von der Staatlichen Stelle 
für Naturdenkmalpflege in Preußen. Mit einem Geleitwort von 
Dr. Schoenichen. 

Der Kalender will Liebe und Begeiſterung wecken für die unbe— 
grenzten Schönheiten und Eigenarten der deutſchen Natur. Gleichzeitig 
will er mithelfen am Bau der Volksgemeinſchaft, die ihre Kraft aus dem 
Erleben der deutſchen Landſchaft ſchöpft. — Die prächtigen Aufnahmen 
laſſen uns eindringen in die vielgeſtaltigen Naturdenkmale unſeres 
Vaterlandes. Erwähnenswert ift noch, daß alle Bilder vom Wochen: 
kalendarium abtrennbar ſind, ſo daß ſie ſpäterhin für Sammlungen, 
Vorträge oder auch in den Unterrichtsſtunden Verwendung Ke 
fönnen. . 


mit friſchem Grün gefhmüdt war, und veriprad dem Hauptamtsleiter 
treuen und pflichtbewußten Einſatz aller Kräfte für das gemeinſame 
Ziel. In einer kurzen Begrüßungsanſprache an die Hauptſtellenleiter 
betonte Staatsminiſter Wächtler, daß es fein Wille fei, in famerad- 
ſchaftlicher Zuſammenarbeit mit ſeinen neuen Mitarbeitern das Werk 
Hans Schemms fortzuſetzen. Reichsgeſchäftsführer Kolb führte dann 
den neuen Hauptamtsleiter und feinen perſönlichen Referenten, Ober- 
regierungsrat Parteigenoſſen Dr. Schulze durch die Räume des Hauſes 
der Deutſchen Erziehung. Staatsminiſter Wächtler begrüßte jeden 
einzelnen Mitarbeiter durch Handſchlag und unterhielt ſich mit ihm 
über ſeine Tätigkeit und ſeinen Aufgabenbereich. Parteigenoſſe Wächt⸗ 
ler verfolgte auch mit beſonderem Intereſſe die noch im Wachſen 
begriffenen Teile und Einrichtungen des Hauſes und ließ fid) von den 
Arbeitern den Fortgang des Werkes ſchildern. 

Mit dem Einzug in das Haus der Deuifhen Erziehung, deſſen 
Richtfeſt vor einem Jahr am ſelben Tage ſtattfand, hat der NS Lehrer— 
bund nunmehr auch feinen neuen Hauptamtsleiter erhalten und genau 
fo wie alle Mitarbeiter in Bayreuth dürfen auch die Kämpfer für eine 
neue deutſche Erziehung in den Gauen des Reiches und die geſamte 
deutſche Erzieherſchaft die Gewißheit haben, daß der Führer einen 
Mann als Nachfolger Hans Schemms an die Spitze der Deuifchen 
Lehrer und Erzieher geſtellt hat, der in unverbrüchlicher Treue das 
Werk des großen Toten der Vollendung entgegenſühren wird. 


Zwei Glückwünſche 


Anläßlich der Berufung von Parteigenoſſen Staatsminiſter Wächt— 
ler zum Gauleiter der Oſtmark und Hauptamtsleiter des NSLB gingen 
ihm aus allen Kreiſen Glückwünſche zu. Zwei charakteriſtiſche Schreiben 
ſeien nachſtehend veröffentlicht. Da ſchreibt zuerſt ein ehemaliger 
Gegner aus dem marxiſtiſchen Lager, ein Arbeiter: 


Harimannsdorf, den 9. Dezember 1935. 


Sehr geehrter Herr Staatsminiſter! 

Den Geraer Beobachter vor mir, leſe ich, daß Sie auf Befehl 
des Führers Thüringen verlaſſen müſſen, um die Stelle des tödlich 
verunglückten Führers des NS zu beſetzen. Ich bin nur ein ein: 
facher Arbeiter, aber mir tut es von Herzen leid, daß gerade Sie 
uns Thüringer verlaſſen müſſen und ſo wir mir, geht es vielleicht 
noch vielen anderen Arbeitern. Wo einmal auf der Arbeitsſtelle der 
Name Wächtler genannt wurde, da glänzten aller Augen. Noch vor 
der Machtübernahme durch unſern allverehrten Führer Adolf Hitler 
habe ich Sie als Feind der Arbeiter betrachtet, natürlich nur durch 
die Verhetzung der Judenpreſſe und nur durch unſere ehemaligen 
Bonzen. Wie freue ich mich und wie dankbar bin ich unſerm Führer 
Adolf Hitler und auch Ihnen, daß mir wohl ſchon ſpät, aber noch 
nicht zu ſpät, die Augen geöffnet worden ſind über das unheilvolle 
Wirken der von Juden durchſetzten marxiſtiſchen Organiſation. Als 
Sie beim erſten Spatenſtich zur Elterregulierung zu uns Arbeitern, 
die meiſt eine jahrelange Arbeitsloſigkeit hinter ſich hatten, zu 
Herzen gehende Worte geſprochen haben und als Sie dann noch 
perſönlich jedem von uns die Hand drückten, da habe ich Ihnen im 
Innern abgebeten, daß ich Sie einſt als Feind betrachtet habe. Ich 
will nicht viel Worte machen, aber beneiden tue ich die Volks— 
genoſſen, die nun in Ihrem neuen Wirkungskreis von Ihnen betreut 
werden. Unſer Führer hat beſtimmt eine gute Wahl getroffen, daß 
er gerade Sie an einen ſo hervorragenden Poſten berufen hat. 

Alle guten Wünſche begleiten Sie, Herr Staatsminiſter. 

Heil Hitler! 
In treuer Anhänglichkeit 
X. 9. 


Salz 
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Deutſche Weihnachten als Feſt der Volksgemeinſchaft 


Von Dr. Karl Bink. 


Der deutſche Familienvater ſitzt vor dem immergrünen Tan— 
nenbaum, der im hellen Lichterglanz erſtrahlt, hat einmal des 
Lebens ungeheure Laſt und Mühe, alle kleinen Widerwärtigkeiten 
des Tages vergeſſen, läßt ſeinen Geiſt von dem anheimelnden 
Klang der trauten Weihnachtsweiſen gefangen nehmen, ſchaut ver- 
ſonnen in das liebevolle Antlitz ſeiner Gattin und in die freude— 
ſtrahlenden blauen Augen ſeiner Kinder wie in einen heiteren 
Spiegel der ahnungsvollen, geſchichteträchtigen Vergangenheit und 
Gegenwart und verſinkt nach und nach in Gedanken und Träume. 


Raum und Zeit verſchwinden vor feinem gegenwartsfernen 
Blick für eine Weile. Sein Geiſt ſchweift zurück bis zu den älteſten 
Urahnen. Irgendwie hängt ja ſein Weſen und Sein mit den älte— 
ſten Bewohnern deutſcher Lande zuſammen, find jein Leib und 
ſeine Seele von ihnen abhängig. Schickſalfeſt iſt er mit ihnen zu 
unlösbarer Gemeinſchaft des Blutes verkettet. Ein Herausweichen 
aus dieſer vergänglichen und doch ewig ſich neu erzeugenden Ge— 
ſchlechterfolge gibt es nicht. In gerader Linie führt von ihm der 
Stammbaum bis zu den erſten menſchlichen Weſen. Wie mag ſich 
ein ſolches ohne den Gebrauch des Feuers und ohne Waffen 
gegenüber Bär, Wolf, Auerochs gefühlt haben? Aber ſchien ihm 
nicht auch ſchon Gottes Sonne und brachte ihm Licht und Freude 
in das Dunkel des Lebens? Hat nicht auch er ſchon die Jahres- 
wende in ſeiner einfachen, doch vor den Unbilden der Witterung 
ſchützenden Behauſung empfunden, wenn die langen Nächte be— 
gannen kürzer zu werden, wenn das ſiegreiche Licht anfing, die 
grauſige Finſternis zu vertreiben? 


Und als erſt Feuer und Waffen ſeiner ſonſt unbewehrten 
Hand zur Verfügung ſtanden, trotzte er nicht nur den Feinden in 
der freien Natur, ſondern auch den Mächten des Dunkels. Iſt es 
nicht denkbar, daß die vernunftbegabten Ahnen ihre Freude bei 
einem ſolchen Wendepunkt, bei der Rückkehr des Lichtes in hellen 
Flammen auflodern ließen? Was konnte beſſer dieſes, Gefühl des 
Dankes beim Erlöſtwerden von der ſchaudervollen, kalten Jahres- 
zeit zum Ausdruck bringen, als die zum Himmel aufſtrebende, rote 
Flamme! ; 

Mußte es nicht auch (don bei den Germanen Ueberlieferung 
fein, was zu uns von ihren Jul oder Radfeſten als Kunde ge: 
kommen iſt? Wenn es ſchon in der Jungſteinzeit eine Gonnen- 
religion, Sonnenbilder und Sonnenräder gab, wenn ein einheit— 
licher Sonnengott der Indogermanen bei den Indern als Djaus— 
pitar, bei den Hellenen als Vater Zeus, bei den Römern als Dju⸗ 
piter, bei den Germanen als Tiu erſcheint, wenn man den Bern⸗ 
ſtein als Sonnenſtein mit glaesum bezeichnete, wird wohl auch 
ein Sonnenfeſt ſeit früheſten Zeiten gefeiert worden ſein. Welch 
ein Jubel muß bei den Germanen zum Himmel geſtiegen ſein, 
wenn ſie in feierlicher Sippen- und Volksgemeinſchaft beim Klang 
der Luren die Sonnenräder, dieſe großartigen Sinnbilder der alles 
belebenden Mutter Sonne, ins Tal rollen ließen! Solch ein Feſt 
ſich lebhaft auszumalen, zu wiſſen, daß man das Blut und die 
Keime der vor Tauſenden von Jahren lebenden Ahnen in ſich 
trägt, daß man mit jedem heute lebenden Deutſchen notmeniv^ 
weiſe Blutsbruder ift, daß man mit ihm viele, fehr ^ 
gemeinſam hat, weckt ein ſtolzes und verpflichtend 
fher, fei deutſch! Sei deiner Vorfahren w” 

Bruder des deutſchen Bruders! Laß 
Verfolgung innerhalb deiner deutf“ 
dich, wenn du auch nur einen 
haſſeſt! Du biſt nicht wert, eir 
nicht den niedrigen Haß gege 

nen Volkes überwinden ka 

müſſen ſich in der Not be 

auch nur vor dir ſelber be 

die Liebe in deinem Herze 

alle in einem gemeinſame 

ſteigen, ein Sonderleber 

ſchließen, ſich dem allge; 

ziehen. Hungert jero 

Bruder, dafür mit ver. 

Teil notwendigerweiſe 


abgeholfen wird! Es iſt eine heilige und ſelbſtverſtändliche Pflicht, 


dem Bruder in der Not beizuſtehen. 

Ein anderes Bild taucht auf. Vor zwanzig Jahren ſtehen die 
beſten Deutſchen im Schützengraben oder ſitzen in den Unterſtänden, 
um mit ihren Leibern die Heimat gegen den Feind zu ſchützen. 
Wenn felbft aus einem allgemein menſchlichen Gefühl heraus 
meiſtens die Geſchütze und Gewehre am Friedensfeſt ſchweigen und 
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Fanden mir Kriegsteilnehmer uns nicht alle unter dem Sinn- 
bild des wiederkehrenden, ſiegreichen Lichtes in enger Gemeinſchaft 
zuſammen? Schüttete die Heimat nicht Millionen von Liebesgaben 
über die Fronten aus, um uns Kämpfern da draußen eine Freude 
zu bereiten? Knüpften nicht Bande der Liebe die Herzen der 
Spender und Empfänger zuſammen? Ergab ſich nicht oftmals ein 
Bund fürs Leben aus einem ſolchen freudigen Geben und Nehmen? 
Das alles geſchah aus dem Gefühl der Zuſammengehörigkeit heraus, 
aus dem Geiſte der deutſchen Volksgemeinſchaft. 

Wenn aber ein deutſcher Bruder in ſeinem Blute lag, ſprangen 
wir nicht alle auf, um ihm feine Wunden zu verbinden, das Blut zu 
ſtillen und ihm jede mögliche Hilfe angedeihen zu laſſen? Auch 
dabei zeigte ſich die Blutsverbundenheit, die Bruderliebe. Sollte 
darum nicht auch jetzt, wenn der Volksgenoſſe hungert und friert, 
jid) jeder verpflichtet fühlen, dem, dem der Kampf ums Dafein eine 
wirtſchaftliche Wunde beigebracht hat, zu helfen? Wer weiß es, ob 
man nicht ſchon morgen zu denen gehört, die der Hilfe bedürfen! 
Eine gute Tat, ein einfaches Geſchenk, kann unſern hilfsbedürftigen 
Volksgenoſſen das Licht der Freude in die verborgenſten Winkel 
tragen. 

Strahle nur, du lieber, deutſcher Weihnachtsbaum! Du biſt 
das Sinnbild des Glaubens an die Wiederkehr des Lichtes, du biſt 
mit deinem Schein die Erinnerung an die wunderbaren Sinn— 
bilder, die Sonnenräder, bie unſere Ahnen rollen ließen. Lichter- 
glanz hat wohl ſchon immer zur Zeit der Winterſonnenwende die 
Wohnräume erfüllt. Dann verbreitete ſich vom Südweſten her die 
Sitte, dich, du immergrüner Baum, mit brennenden Kerzen zu 
beſtecken. Du mit deinen wintergrünen Nadeln, dem Sinnbild des 
unvergänglichen Lebens, du mit deinem Strahlenſchein, mit 
deinem Flitterglanz machſt erſt Weihnachten zu einem deutſchen 
Feſt. Wenn die Deutſchen nach den Tropen fahren und wiſſen, daß 
ſie zu Weihnachten beſtimmt nicht zu Hauſe ſein werden, nehmen ſie 
dich, du anheimelnder Tannenbaum, mit auf die Reiſe, um dich 
auch in der Ferne als Erinnerungszeichen an die Heimat zu ſchmük— 
ken. Und kannſt du einmal nicht zur Hand ſein, dann muß eine 
Valme dich notdürftig erſetzen. Ja, du, du liebſter Baum aller 

< Mädel und Jungen, der du ihre Gaben beſchatteſt und 

uns Herz ſtrahlſt, bijt ein treuer Mahner für alle 

Dieutſche find, daß fie jid) an dem Tage, an 

^e ſtehſt, alle miteinander in Liebe und 
vereinigen haben. 

"ir das deutſche Herz als die 

das Feſt des Friedens, wenn 

heimlich ins Haus gebracht 

‘nein! Prangen nicht an 

+? Tragen nicht die 

)enbemonats? Wan- 

zu Haus, um die 

"* zum Hilfswerk 

^t bie Trom- 

"sgenoffen, 

^ Kleid, 

mg zu 

Tau- 

en 


auf der Straße, um Gaben in die bereitgehaltenen Sammelbüchſen 
für die Hungerenden und Frierenden werfen zu laſſen? Sitzen 
nicht alte, verkümmerte Leutchen in hellbeleuchteten Räumen an ge⸗ 
deckten Tiſchen, um in trauter Gemeinſchaft zu fühlen, daß ſie nicht 
hilflos verlaſſen und verloren ſind? Iſt das nicht Dienſt am Volke? 
Drückt das nicht alles die untrennbare Gemeinſchaft deutſchen 
Blutes aus? 

Es iſt die Vorweihnachtszeit mit Recht dazu ausgewählt wor⸗ 
den, um jedem Deutſchen deutlich vor Augen zu führen, daß er ſich 
als Mitglied unſerer ſtolzen, durch Jahrtauſende bewährten Bluts- 
gemeinſchaft zu fühlen hat. Du, Hilfsbedürftiger, der du nicht durch 
eigene Schuld in eine Notlage gekommen biſt, nimm die Weih⸗ 
nachtsgaben, die dir jetzt zuteil werden, nicht als ein Geſchenk der 
Reichen, dadurch noch nichts entbehrenden Begüterten entgegen, 
jonbern als ein Unterpfand der Treue aller Deut- 
[iden zueinander, als ein Zeichen der blutmäßig ber: 
wandtſchaftlichen, untrennbaren Verbunden: 
heit! So bringe dieſe Zeit auch in die ärmſte Hütte Licht und 
Freude! Es ſeien und bleiben die deutſchen Weihnachten ein Feſt 
der großen, geſchichtlich gewordenen, durch tauſend Leiden und 
Freuden feſt zuſammengekitteten deutſchen Volksgemeinſchaft! 


ALLES ENTBEHRLICHE 
AN KLEIDUNG, WASCHE 
UND SCHUHEN DEN 
HILFSBEDURFTIGEN 


Kbeidersammiuny des R 


Gegenwart und Zukunft erſchauen, 

^6 Schickſals und die Lebensnot⸗ 

' auch der Menſchheit, es ge- 

»die Mitlebenden, die Nach⸗ 

derte hinweg. Adolf Hitler 

„Es ift allen Volksgenoſſen 

ſen eine Blindheit von den 

Deutſche Jahrzehnte lang 
hatte. 

denn nicht geſehen, daß 

des Volkes von falſchen 

amer tiefer ins Dunkel, 

fen ließen? Was war 

Weihnachten 1918 nicht 
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Nicht. Minder charakteriſtiſch ift das Glückwunſchſchreiben eines 
Junglehrers. Als Parteigenoſſe Wächtler im Auguſt 1932 
Thüringiſcher Volksbildungsminiſter geworden, war es eine ſeiner 
ſchönſten Aufgaben, den ſtellungsloſen Junglehrern wieder einen Lebens⸗ 
inhalt zu geben. Er faßte deshalb im November 1932 in Egendorf 
bei Weimar alle ſtellungsloſen Junglehrer des Landes Thüringen in 
einem Arbeitsdienſtlager zuſammen. Der Verſuch war ein voller Er— 
folg. Aus dem Lager konnte Parteigenoſſe Wächtler bereits im 
Frühjahr 1933 die Thüringiſche Staatsſchule für Führertum und Politik 
aufbauen. Seither wurden in dieſer Schule Tauſende von Volks⸗ 
genoſſen und Volksgenoſſinnen in 14tägigen Kurſen in unſerer Weli- 
anſchauung geſchult. 

Der Junglehrer, ein Teilnehmer des erſten Kurſus, ſchreibt Partei- 
genoſſen Wächtler: 

9. Dezember 1935. 
Hochverehrter Herr Staatsminiſter! 


Aus übervollem Herzen wünſche ich Ihnen Gottes Segen für 
Ihre Arbeit als Gauleiter der Bayeriſchen Oſtmark und als Leiter 
des NS LB. 

Heil Hitler! 


Einer Ihrer Junglehrer aus dem 
1. Arbeitsdienſtlager in Egendorf. 


crogse 


| 
Ww 


NS-VOLKSWOHLFAHRT — 


Aus Anlaß meiner Ernennung zum Gauleiter der Bayeriſchen 
Oſtmark, zum kommiſſariſchen Leiter des NS B und zum Hauptamts⸗ 
leiter bei der Reichsleitung der NSDAP find mir aus allen Kreiſen 
der Bevölkerung, insbeſondere aus Thüringen, ſo viele Glückwünſche 
zugegangen, daß ich nur auf dieſem Wege herzlichſt danken kann. 

Die zahlreichen Bekundungen perſönlichen Vertrauens, der Ver: 
bundenheit und der Treue werden mir neue Verpflichtungen ſein im 
Dienſte des Führers und des deutſchen Volkes. 

Bayreuth — Weimar, den 13. Dezember 1935. 
Heil Hitler! 
gez. Fritz Wächtler, 
Gauleiter und Staatsminiſter. 
Dank der Hauptamtsleitung! 

Anläßlich der Ernennung des Herrn Staatsminiſters Gauleiter 
Parteigenoſſen Wächtler zum Hauptamtsleiter des Hauptamtes für 
Erzieher (NSL B) find uns von allen Seiten zahlreiche Glückwünſche 
zugegangen. Wir danken herzlich dafür und verſichern, daß wir mit 
unſerem Gauleiter Parteigenoſſen Wächtler das Werk Hans Schemms 
mit zähem Fleiß weiter ausbauen werden. . 

Heil Hitler! 


Hauptamtsleitung des NGLB. 


gea. Kolb, Reichsgeſchäftsführer. 
Bayreuth, den 10. Dezember 1935. 


Hauptamtsleiter Parteigenoſſe Wächtler hat folgendes Schreiben an 
den Reichsgeſchäftsführer Parteigenoſſen Kolb gerichtet: 
Mein lieber Parteigenoſſe Kolb! 

Mehrere Hunderttauſend deutſche Erzieher und Erzieherinnen, die 
im NSL B organiſiert find, danken Ihnen heute durch mich auch auf 
dieſem Wege für Ihre treue und erfolgreiche Arbeit, die Sie in den 
letzten Monaten im Dienſte der Reichsorganiſation der deutſchen 
Erzieherſchaft geleiſtet haben. Ihrer Tatkraft und Ihrer bewunderns⸗ 
werten Einſatzfähigkeit iſt es im weſentlichen allein zu danken, wenn 
die Organiſation des NSLB nach dem Tode Ihres Gründers, unferes 
lieben Hans Schemm, weiter gefeſtigt und ausgebaut werden konnte. 

Möglich wurde dies nur dadurch, daß Sie in Ihrer Einſatzbereit⸗ 
ſchaft gar manchmal bis über die Grenze Ihrer phyſiſchen Kraft 
gingen. Sie gaben Ihr ganzes perſönliches Sein auf, weil Sie von 


der drängenden Verpflichtung, einſt nächſter Mitarbeiter Hans 
Schemms geweſen zu ſein, zutiefſt erfüllt waren. 

All dies gibt mir die freudige Gewißheit, daß ich in Ihnen einen 
Kameraden gefunden habe, der mir in Freud und Not unentwegt zur 
Seite ſtehen und zu allen Zeiten mein treueſter Mitarbeiter ſein wird. 

Mein lieber Parteigenoſſe Kolb! Ich freue mich auf unſere gemein⸗ 
ſame Arbeit im Dienſte des Führers. 

In herzlicher Kameradſchaft grüßt Sie mit 

Heil Hitler! 
Ihr 
gez. Fritz Wächtler. 


Wieviel Lehrer gibt es? 
Die Geſamtzahl der in Deutſchland an öffentlichen Schulen tätigen 
Lehrkräfte beträgt 246 700. Sie verteilen ſich auf Volksſchulen mit 
190 281, mittlere Schulen mit 11 517, höhere Schulen mit 44 902 Lehrern. 


Ausitelung „Schule und Luftfahrt“ 


Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht plant die Durch— 
führung einer Ausſtellung „Schule und Luftfahrt“, die im Januar 1936 
im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Er- 
ziehung und Volksbildung und in Zuſammenarbeit mit der Reichsleitung 
der NSDAP., Hauptamt für Erzieher, in Berlin veranſtaltet werden ſoll. 

Durch die Zuſammenarbeit mit allen zuſtändigen Stellen ſoll erreicht 
werden, daß die Sonderſchau die bisherigen Arbeitsergebniſſe unſerer 
Jugend in den Schulen aller Gattungen und in den Verbänden für die 
deutſche Luftfahrt zuſammenfaßt und zur Veranſchaulichung bringt. Die 
Ausſtellung ſoll ſomit die Pflege des Luftfahrtgedankens in den deutſchen 
Schulen im Sinne des Erlaſſes RU III 10 vom 17. 11. 34 aufzeigen. 
Sie wird zur Darſtellung bringen, welche Auswertung die Richtlinien 
dieſes Erlaſſes inzwiſchen erfahren haben. 

Deshalb ergeht hiermit an die Volks- und Mittelſchulen, an die 
höheren Lehranſtalten, die Fach- und Berufsſchulen einſchließlich der 
höheren techniſchen Lehranſtalten die Aufforderung zur freiwilligen Wit- 
arbeit an der geplanten Luftfahrtausſtellung. Sämtliche Lehranſtalten, 
die bereit und in der Lage find, Schüler: bzw. Lehrerarbeiten zur 
Verfügung zu ſtellen, werden gebeten, ihre Beteiligung mit Angabe 
über Art und Umfang des Ausſtellungsmaterials bei der Ausſtellungs⸗ 
abteilung des Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht, Berlin W 35, 
Potsdamer Straße 120, bis zum 1. 1. 1936 anzumelden. 


Gute Bücher für die deutſche Jugend 


Die Zeit vor Weihnachten iſt die Zeit des deutſchen Buches und 
vor allem auch des deutſchen Jugendbuches. Zu Weihnachten findet 
wohl in jedes deutſche Haus, auf den Weihnachtstiſch eines jeden deut- 
ſchen Jungen und Mädel ein Buch ſeinen Weg. Aber wichtig iſt, daß 
das rechte Buch in die Hand unſerer Jugend gelegt wird. Schier 
unüberſehbar ift die Fülle des Jugendſchrifttums, groß die Zahl wert- 
loſer Jugendbücher. Ratlos ſtehen darum oft die Eltern den vorgelegten 
Werken gegenüber, wenn ſie unberaten in eine Buchhandlung kommen. 
Sie ſollen daher erſt einmal in aller Ruhe daheim ſich fragen: „Welches 
Buch ſchenke ich meinem Kinde? Wofür intereſſiert es ſich beſonders? 
Welches Buch paßt für ſein Alter?“ Damit nun Väter und Mütter 
dieſe unbedingt notwendigen Ueberlegungen vor dem Kauf anſtellen 
können, haben die Reichsamtsleitung des NSLB. und die Reichsjugend⸗ 
führung, alſo Erzieher und Jugend gemeinſam, mit Unterſtützung der 
Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums eine zuverläſſige 
Auswahl guter Jugendbücher für alle Altersſtufen getroffen. Sie finden 
ſie in dem Jugendſchriftenverzeichnis „Das Buch der Jugend 1935/36“ 
Bücher aller Stoffgruppen, Bücher aller Altersſtufen wurden hier zu⸗ 
ſammengeſtellt, auf deren Güte und deren Wert ſich jeder Käufer ver— 
laſſen kann. Die kaufenden Eltern, der wünſchende Jugendliche, der 
beratende Lehrer, verlange daher vor dem Kauf bei einem Buchhändler 
ſeines Ortes das Verzeichnis, das dieſer in den meiſten Fällen koſtenlos 
abgeben wird. 


Notizen 


Der Reichsjugendführer teilte in einer Anſprache, die er vor Be⸗ 
auftragten der HJ. über die Erziehungsaufgabe der HJ. hielt, mit, daß 
er beabſichtige, führende Vertreter der Elternſchaft, der Lehrerſchaft und 
der HJ. zu einer gemeinſamen Tagung zuſammenzurufen, um dort die 
allen drei Erziehungsgruppen gemeinſame Aufgabe der Jugenderziehung 
zu beſprechen. D 

Der NSLB. bat den Bwidauer Lehrer Robert Böttcher mit der J 
Wahrnehmung des Sachgebietes „Kunſterziehung“ beauftragt. Es ift 
beabſichtigt, eine Tagung der Gaureferenten für Kunſterziehung im 
NSL B. einzuberufen. i ! 

In Würzburg wird vom 19. bis 21. Sanuar 1936 eine Gautagung 
mainfränkiſcher Erzieher unter dem Leitgedanken „Völkiſche Geſchichte 
und nationalſozialiſtiſche Erziehung“ ſtattfinden. 


Kosgenstr. 24! Tel. 31550/51 


Wohnungsnachweis Umzüge nad allen Orten und 
Richtungen mit Auto- Móbel-Lastzug oder per Bahn. 


` 
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Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Der Hauptamtsleiter Parteigenoſſe Staatsminiſter Wächtler 
erläßt folgenden Aufruf: 
Deutſche Erzieher und Erzieherinnen! 
Das Vertrauen des Führers hat mir die ſchwere und doch ſo 
ſtolze Verpflichtung übertragen, das Erbe Hans Schemms zu erhalten, 
zu fördern und weiter auszubauen. 


Voller Zuverſicht und in dem Glauben an die innere Bereitichaft 


der deutſchen Erzieherſchaft gehe ich ans Werk. 

Nachdem der äußere organiſatoriſche Ein- und Aufbau des deut— 
ſchen Erzieherſtandes im NSL B. nunmehr fait vollendet ift, müſſen zu: 
künftig alle Kräfte zur Erreichung des zweiten und größeren Zieles 
unſerer nationalſozialiſtiſchen Erzieherorganiſation eingeſetzt werden: 

Der weltanſchaulichen Ausrichtung aller deut: 
ſchen Erzieher und Erzieherinnen. 

Das Ziel heißt: Jeder Lehrer und jede Lehrerin in 
Deutſchland ijt Träger und Repräſentant der "Be: 
wegung, iſt Künder der Idee Adolf Hitlers! 

Das ſei unſer gemeinſames Arbeitsprogramm. Das iſt Ziel und 
iſt Aufgabe, die ich mir ſelbſt am Beginn meiner Arbeit ſtelle. 

Erzieher und Erzieherinnen! 

Gemeinſam ans Werk im felſenfeſten Glauben an die hohe Miſſion 
9 heißgeliebten Führers und an die Unſterblichkeit des deutſchen 

olkes. 

Es lebe der Erzieher aller Deutſchen: Adolf Hitler! 

Heil Hitler! 
Bayreuth, 8. Dezember 1935. 
gez.: Fritz Wächtler, 
Hauptamtsleiter in der Reichsleitung der NSDAP. 
und kommiſſariſcher Leiter des. NSLB. 


An ſämtliche Ortsgruppen bes NSLB. 
Abteilung Bücher und Zeitſchriften 


Für das Jahr 1936 bringt das Hauptamt für Erzieher, wie im 
Vorjahre, wiederum ein Jahrbuch für die Hand jedes deutſchen Lehrers 
heraus. Das . 

Jahrbuch 1936 des Hauptamtes für Erzieher 
berückſichtigt in feinem Inhalt wie bas vorjährige Jahrbuch bie befon- 
deren beruflichen Aufgaben und Intereſſen der deutſchen Lehrerfchaft. 


Am 6G. Dezember 1935 verstarb uner- 
wartet unser Ehrenmitglied, Kantor i. R. 


Otto Schinkel 


Landsberg 


im Alter von 73 Jahren. Er warein 
vorbildlicher Erzieher und uns immer 
ein lieber und ireuer Kamerad. Wir 
werden ihm stets ein ehrendes An- 
denken bewahren. 


NSDAP, Amt für Erzieher, Kr. Pr. Eylau 


Schulmöbel! 


Ostdeutsche Wertware, 


preiswert und gut, liefern 


Elbinger Schulmöbelfahr. 


Remy & Pitz, Elbing 


Röstkaffee 


gute frische Qualitäten 
Pfund RM 92,90, 2,40, 2,60 und 2,80 
Päckchen von 3 Pfund franko 
Für Lehrer 1 Monat Ziel 
F. A. Kreltschmann 
Hamburg 22, Rönnhaidstraße 74 
—— m 


— v ,TN N . T-M 


immer das Neueste — immer gut — immer preiswert. 


Damen - Herren - und 
Kinder- Bekleidung 
Á, =——— — V Stoffe, Wüsche,Trikotagen, 
Teppiche, Gardinen, Betten, 
Manufaktur- u. Modewaren 


Es bringt neben wichtigen Beiträgen über den NSLB., bie NSDAP., 
die HJ. u. ä. daher vor allem zahlreiche praktiſche Tabellen und Heber: 
ſichten, die jeder Lehrer für den Schulunterricht täglich gebrauchen kann. 
Das Jahrbuch 1936 dient als wertvolles kleines Nachſchlagewerk über 
die Partei, den NSLB., über ſchuliſche und wichtige allgemeine Fragen. 
Das Jahrbuch iſt gleichzeitig durch ſeine zahlreichen und neuartigen Ta— 
bellen ſowie durch den überſichtlichen Wochenkalender das Merkbuch des 
deutſchen Lehrers, in das er alle beruflichen und privaten Notizen und 
Vormerkungen eintragen kann. 

Aeußerlich iſt das Jahrbuch 1936 ſo geſtaltet worden, daß es be— 
quem in der Taſche getragen und ſomit tatſächlich täglich benutzt werden 
kann. Durch Anbringung eines Bleiftiftes und einer kleinen Ecktaſche 
für Papiere wurde der Gebrauchswert des Jahrbuches erhöht. 

Trotz dieſer inhaltlichen und äußeren Verbeſſerung des Jahrbuches 
wurde der Preis herabgeſetzt. Das Jahrbuch 1936 koſtet nur 1,40 RM. 
Damit iſt jedem deutſchen Erzieher die Möglichkeit gegeben, das Jahr— 
bud) bes NSLB. zu erwerben. 

Die Verbreitung der Jahrbücher 1936 wird in dieſem Jahr ganz 
der Organiſation des NSLB. übertragen. Die Abteilung Bücher und 
Zeitſchriften wird die Werbung für das Jahrbuch 1936, die Verbreitung 
und die Abrechnung durchführen. Im Auftrage des Hauptamtes für 
Erzieher überſendet die Auslieferungsſtelle des Jahrbuches 1936, Ber- 
lagsanſtalt H. A. Braun u. Co., Berlin Tempelhof, allen Ortsgruppen 
bzw. Schulen eine größere Anzahl Jahrbücher 1936. Dieſe Jahrbücher 
ſind von den Ortsgruppen umgehend weiterzuleiten und an ihre Mit— 
glieder zu verkaufen. Die Abrechnung über dieſe Exemplare erfolgt 
genau wie die Abrechnung für „Hilf mit!“ mit den Ortsgruppen bzw. 
Kreiſen. Da die Ortsgruppen zunächſt nur ſoviel Exemplare des Jahr— 
buches zugeſchickt erhalten, wie ſie unter allen Umſtänden abſetzen 
können, find weitere Beſtellungen möglichſt umgehend unter Termen: 


dung der zur Verfügung ſtehenden Beſtellſcheine auf dem Wege über 


die Kreiſe und Gaue bei der Auslieferungsſtelle, Verlagsanſtalt H. A. 
Braun u. Co., aufzugeben. Das Hauptamt für Erzieher erwartet, daß 
jeder deutſche Lehrer ſein Jahrbuch 1936 erwirbt, damit die mit dieſem 
Jahrbuch erſtrebten ideellen Ziele voll erreicht werden. 

Verſchiedene Gaue haben ohne Genehmigung der Hauptamtsleitung 
eigene Jahrbücher herausgebracht. Ich mache darauf aufmerkſam, daß 
die Werbung für das Jahrbuch der Hauptamtsleitung allen anderen 
Werbungen voranzugehen hat... f Kb 

* gez. Kolb, 


Reichsgeſchäftsführer. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 11. Januar 1936. 


Alired Turowski 


Königsberg Pr., Bernsfeinstrafe 9 
Fernsprech- Anschluß 3 28 86 


Der Phofograph 
für Osipreußens Schulen 


Separatoren 


beſte Scharfentrahmer 


ino liefere ich zu günſtigen Zahlungs- 
Jonas Z; bedingungen. Er fatzteil e 
2 7 j liefere ich zu ſämtlichen Fabrikaten. 
FFP 7/7 Kra 
ju F. Krause 
— Së Königsberg Pr., Vorſt. Langgaſſe 37. 
— geen 
F„.ꝛ . 


Kohlenkontor 


am Nordbahnhof 
ER 


Königsberg Pr. 9 
Anruf Nr. 35744 


E. THEDEN 


Münzstr. 24a, l 
Teiefon 36184 


Welcher Lehrer 
Sch.⸗A.⸗Bew., Mittel- 
fhulanwärter(in) über- 
nimmt zum 1. 4 1936 
evangeliſche 


Lehel 


2 Std, z. Bahn, Vs 
Std. v. Halle, 1 Std. 
v. Leipzig. Sof. Ang. 
erb. unter H. a. S. 
an d. Anzeigenleitung 
Kbg., Wrangelſtr. 7 
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NÚ RNBERG 
und seine 
TRIUMPH 
Schreibmaschinen 


haben 
Weltruf! 


Harl Dudek 


Büromaschinen 


Königsberg Pr. 


Fleischbänkenstr. 38 


zu günstigen Zah- 
lungsbedingungen 
liefert das in weit. 
Lehre rkreisen best- 
bekannte 
Tuch -Versandhaus 
Speziell für Lehrer 


Albert Wisniewski 
Berlin W 57 
Potsdamer Str. 82d 
Ford. Sie Muster m. 
Angabe über Ver- 
wendungszweck ein. 
a a 


Den Bezieher 


wird dringend 
empfohlen, fid) bei 
ſäumiger oder un⸗ 
regelmäß. Zuſtel⸗ 
lung ſofort an das 
zuſtändige Beſtell⸗ 
Poſtamt z. wenden. 
Eine kurze Mit- 
teilung, in den 
nächſt. Briefkaſten 
geworfen, genügt. 
Zuſchriften an den 
Verlag koſt. Porto 
und ſind zwecklos, 
da derſelbe auf den 
Zeitungs⸗Verſand 
der Poſt keinen 
Einfluß hat. 


Li 
50 Stück 
| verschied. 
Sorten 


817 


Königsberg Pr., Luisenallee 18 


Vollberechtigte Höhere Mädchenschule 


mit dem Ziele der mittleren Reife und 


Vorschule für Knaben und Mädchen 


Telefon 25129 Agathe Riemer, Rektorin 


— 


Auskunft: Filialdirektion der Iduna-Germania, 
Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 46, Tel. 31445 u. 32145 


Bardariehn [Höhere Knabenschule Dr. 


Seeck 


Königsberg Pr., Kneiphöf. Hofgasse 20 

Kleine Klassen — Individuelle Behandlung — 

und Französisch wahlfrei — Halbj. Versetsung. Da 
Nadiweisl. erfolgreiche Vorbereitung, bes. geeignet für 
Schüler, deren Versetzung fraglich erscheint. 


ohne Vorkosten 
schnellstens. 
Aug. Wolff, Herne i. W. 


Hermann - Goring - 


Englisch 


Strafe 8 Zeitgem. Schulgeld. Aufnahme tägl. 11-13. Tel. 997 41. 
Zum Grog 3 
Jamaica-Rum-Verschnitt 58 A bt 3 
hei 380% 409/o 459/o ara en 


Schulbuchhanoͤlung und Antiquariat 
Spezialabteilung: Nationalſozialiſtiſche 
Chriften f. Lehrer⸗ u. Schülerbüchereien 
| Königsberg Pr., Franzöſiſche Straße 3, Telefon 31737 


25 Ltr 2.80 320 3 70 
10 Ltr. 3.00 3.40 3.90 
je Liter einschl. 
Korbflasche franko, 
gegen Nachnahme. 
Alb. Kriszat & Sohn, 
Wehlau Oster, 


Qualität! 


€ Reich illustr. 
WEIHNACHTS- 
PREISLISTE 


kostenfrei, 


m Denkbar größte Auswahl in 
Geschenk Asten. 
zu 100,20. 25,10 Stück ` 


Be 


Hóhere Privatschule u. 


Prot. Salzman aaa 


Eee Abendgymn. f. Berufstätige! 
Gründi. Vorbereitung ~ - Indiv. Förderung 


Halbjahrsiehrgange $exta bis Abitur 


Arbeitsstd. Internat 
Dr. Schmidt, Königsberg Pr., Hammerweg 2 
Dipl.-Kaufm. Margarete 


Naulm. Privatschule Gronwald 


Königsberg Pr., Kaiserstr.25, Tel. 40627 Kaufm. Fachlehrerin 
Beginn neuer Tages- und Abendkurse Anfang Januar 


in Buchführung, Handelskunde, Schriftverkehr in deutsch., 
französ. und englisch. Sprache. Wirtschaftsgeographie, Deutsch, 
kaufmännisch. Rechnen, Stenographie, Maschinenschreiben. 
Anmeld. rechtzeitig erbeten. . Prospekte anfordern! 


.... ee ee er 
Neue Dammgasse 14-16 


Vorstädtische 


Höhere Mädchenschule 


Vollberechtigte Lehranstalt 
Ziel: Mittlere Reife 


Vorschule f. Knaben u. Mädchen 


Der Schule sind eine Hausfrauenklasse 
und ein Kindergarten angeschlossen! 
Anmeldungen für alle Klassen tägl. 12—1 Uhr erbeten 
Frau L. G. Maschke, Schulvorsteherin, Tel.45076 


In welche Handelsſchule ſchicke id) neu Kind? 
n die private aufm. Fachlehrerin 
Handelsſchule von Anna Uischakowsky unb Bücherreviſorin 
Steindamm 52-53 Telefon 38155 

oe wird gründlicher Unterricht erteilt in: Kurzſchrift, Maſchinen⸗ 
chreiben (Blindſchreiben), Buchführung, Bilanz, Handelskunde mit 
Schriftverkehr, Durchſchreibebuchführung, 
Sprachen uſw. Auch Einzelunterricht. 

Beginn neuer Kurſe für Damen u. Herren am 6. Jan. 1936 


Brennstoff- Vertrieb 
Kohlen 


Ruf 


kaufmänniſchem Rechnen, 


sl 
b. H. 


Briketts 


Ruf 


34211 34211 
8 " nu 
teind. Kirchenplatz ö 
—ñ ẽ— 
Sevesen | Möbelhaus Arthur Milk 
E Ubelaus HIN UU 
te ſtets: Vorst. Langgasse 8, Ecke Saitlergasse 
und Sackheim 56, Fernspr. 
Bezugnehmend empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
auf Ihr Inſerat Herrenzimmer sow. Kuchen; 
t ~ De S - 
fm „Oſtpreuß. möbel auch ant Bedarisdek- 
Erzieher” kungsscheine / Beste Verarbeitung 


Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


SANDP a (T? 
€PEZI^ m ARKE 


„SI ¿cSGOTTER” 
20 10,12,15,20, 25, 30, 40.3 


Kisten zu 50 Stück + 40,9 Kisten zu 25 Sick, 


— 


Langgasse 5. Fernspr. 30753 


818 


In unſerem Berlage ffi ſoeben erſchienen: 


Fiebach, Cher ad 


mit den neuen Melodien zum evangeliſchen eee für Oſtpreußen, II. ZE „ Preis 
jetzt nur RM 6,—. 


Das Chorbuch für Kirche, Schule und Haus. 
Im Preiſe herabgeſetzt haben wir die bereis erſchienenen 


100 Choralverſpiele Gräludien) zu den neuen Choralmelodien - 
desſell en Kompo niſten. 

Früh. Preis der kompletten Serie eft l-V RM 10., jetzt nur noch RM 5, 
Einzelheft, pov RM 250, jetzt nur noch RM 1.25. 


Kaufm. Privatschule 


Eugen Woywod 
Inh.: Helene Siemering 
Tragh. Kirchenstraße 72 
Ecke Hohenzollernstraße 
Fernsprecher 328 51. 


Neue Kurse in sämtlichen Handels- 
fächern beginnen am 3. Januar 1936 


- É u 


à “ag eee 
| x 


sind gediegen 


Die anerkannt gute Einführung zum Choralgeſang. 


Gediegene 


n großer Aus wahl l 
a und Preiswürdigkeit 
Genoſſenſchaft? des 


‚Htpr. Tiihlerhandwerks 


e, G. m. b. H. 


Die Lehrmittelwerkstatt 


Gustav Mehlert | 
. Königsberg Pr., Unterbaberberg 92 s 
fühit in ihrer Sonderabteilunz: 
"Instandsetzungsarbeiten an 
Lehrmitteln aller Art aus. 
"Landkarten - Instandsetzung 
nach eigenem Verfahren. 
Von der Regierung zugelassen. 
‚Viele Anerkennungen. 


Freude. 


den Kauf. 


7 Besucht die Gaststätte 


Wa Kurfürsten" \| ?? M. 


Inh.: Car) Kach, Steindamm 153 
(Hier ißt und trinkt man gut! 


Berücksichtigen Sie 
| JOH. GUMBOLD 


KONICSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/26 


das Haus der schónen Móbel 
in allen Preislagen 


beim Einkauf die Inserenten des 
„Ostpreußischen Erziehers’, 


i 


a 


DEUTSCHE 


hat der Erzieher 
durch Kauf bei 


Englick & Quat 


‚Kön ‘gsberg Pr. 
Gr. Schloßteichstr. 10 


— 
3 


geber: Nationarfogiatififcer Sehxerbund, Gau Ser Röniasterg "e 
EE VX 0 SE HT St 1 p Stellvertreter: 

en Anzeigenteit: alte ; 
e is res Lande 0h Dftpreuben G. m „Sturm⸗Verl ag — Ferd 


pere & 
SC 


ex 


55 und 
Ip eee, 


Hildegard Locwedey 


Fadilehrerín 


RE Pr., Vorftädtifche Langg, 39 


Kleinste Sparleistung! 


| durch eine 
| 
l 


SINGER jj 


Mr 201 oder Nr88 
Deutfches 
Erz ët, 


Fabrik in Wittenberge Bez. Potsdam 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


= 


2 


G 


5 


D. A. III. Vierteli. 85 — 


| Zu beziehen durch jede Buch- und Muſikalienl andlung oder direkt von te: 


Steindamm 76/78 
Fernruf 35 358. 


Wichern Buchhandlung O.m.b. 


rr PA. ` 
Steindamm 139 
MOBELFABRIK 


Die erste Klavierstunde Ihres Kindes 


schieben Sie nicht zu lange hinaus. 
schon zwischen dem 7. und 8. Lebensjahr mit dem 
Klavierspiel beginnen. Jedes Jahr, das Sie warten, 
kostet Ihnen und Ihrem Kinde viele Stunden der 


Die Anschaffung eines Pianos ist ja sofort gar 
nicht notwendig, mieten Sie es doch zunächst. Teil- . 
weise Anrechnung der Miete erleichtert Ihnen spáter 


Z das größte j 


Vorder-Rofgarfen 46, neb. der Stadthalle 
Sonntag vor Weihnachten geöffnet 


S zum schuldenfreien — : 


zember d. J. Bisherige Gesamtzuteilungen der GdF. 


KÄ 
Ki 


be 


i. V. D 
Königs berg Pr., 


., W erg Pr., RN 8/4, Eon. GE Vetus e monati 


Musikinstrumente 
jeder Art mit ſämtlichem Zubehör 


Rundfunk-Geräte 


aller Syſteme kaufen Sie am 
beſten im altbewährten Fach— 


| geſchef ft 


Muſikhaus 
Karl Brunnenberger 


Königsberg, Kneiph. Langg. 37 


«Anlagen, - Zubehör, -Reparaturen 
nur vom Fachmann 


Fritz $chostag 


Ober-Funkentelegrafenmeister a. D. 
Kónigsberg Pr., Steind. 76-78, Tel. 304 40 
Uber jährige. Erfahrung auf dem Gebiete 
der drahtl. Technik. Auf Wunsch Teilzahlg. 


Man sollte 


Elektr. Licht- u. Kraft-, Radio- 
Neuanlagen und Reparaturen 


Beleuchtungskörper 


ElektrischeStaubsauger,Koch-, 
Heiz- und Heilapparate 


vorm. J. C. eeh 


| Tel 369 45, Königsberg, Kneiph.Langg.20 


Pianohaus in Osipr. 


S 
S ` Sicherer Weg- 


Ki 


Die älteste, größte und führende Bausparkasse 
des Festlandes: 


Gemeinschalt der Freunde Wüstenrot, 
Gemeinnützige GmbH. in Ludwigsburg 


stellte wiederum bereit: 


3 Millionen 215 200 RM für 296 Bausparer 


Nächste Zuteilung in etwa gleicher Höhe im De- 


(ohne Tochtergesellschaft) 


230 Mill. RM an über 16 000 Bausparer 


aus kleinsten Sparbeträgen. 
Hieraus spricht das feste Vertrauen der Bausparer 
auf die unbedingte Sicherheit, Leistungsfähigkeit, 
Erfahrungen und Vorteile der Kasse, sie bietet un- 
kündbare, versicherte Tilgungsdarlehen bis 80°/, des 
Gesamtbauvorhabens bei voller Auszahlung. 


Beratung und Auskunft unverbindlich u. kostenlos 
durch: 


Bezirksleitung Ost-Westpr., Königsberg Pr., x 


Schwarzorter-Weg 2 < 
S 


4S9 


ji$unxyiM 21915 


e. Schon viele Berufskameraden wohnen 
im GdF-Eigenheim, während Sic die 
teure Miete zahlen 


eue Reue Dammaaff 10a, — Schriftleiter: Dr. Max Sarevko, 
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